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Die rumänische Regierung hat der bulgarisch« Poli- 
zeibebörde, die nach Runühden geflüchteten bulgarischen 
Kommunisten Tascho Stanow und Georgow ausgellelert. 
Der erste wurde vom bulgarischen Kriegsgericht 
Tode verurteilt

Die Gewerkschaften zeigen bei dieser Oetogenbeit anf 
die KPD. Die sich auch aofängt. hn Kapitalismus häuslich 
einzurichten. Pür uns Ist das keinesfalls verwunderlich, da 
sie sich aut dem besten W ege zur Sozialdemokratie befindet 
Die parlamentarische Einstellung bed ing t daB immer mehr 
sich Anpassen an d ie bestehenden Verhältnisse.

Das revolutionäre Proletariat muß erkennen, das dte 
S tärke einer Organisation, die d e r  Revolution dienen wüi. 
nie in einem legalen Organisationssystem sich verkörpern 
kann. W ir sehen an den Gewerkschaften. daB trotz ihres 
Organisationsfundamentes, das durch Gebäude sich ausdrückt 
sie ohnmächtige Gebilde dem Kapital gegenüber stad. Die 
Kraft der Arbeiterklasse liegt in der revolutionären E r­
kenntnis der leweittgcn Verhältnisse. Solange dte Gewerk- 
schaften noch von einem „Aufstieg“ faseln können, w ird die 
Befreiung der Arbeiterklasse nur in Resolutionen stehen und 
doch nie Tatsache werden. E rst der Niedergang d er kapitals- 
erfaaltenden Gewerkschaften und die Zusammenfassung d er 
revolutionären Proletarier, als Klassenorganisafron in, r im  R r^  
trieben, w ird den Weg frei machen zur endgültigen Befrei­
ung aus der Lohnsklaverei. —.......
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Heute steht das g g f e t e r t a t d n i R eDybUk!-  Das

n ie  Seelsorgerei“  ist also ein G eschäft daß seinen Mann | 
n o c h  gut u S  r e S l ic l .  ernährt. Die Herrschaften werden von. 
S taat aus den proletarischen S te u e rg e l^ ra b e z a b lt .L a u t 
Statistik der W ohnungsämter werden in Berlin allein 200 000 
Wohnungen gesucht; die meisten werden wohl von Proletariern ; 
begeh rt die Im Obdachlosenasyl oder In dumpfen Massenquair-1 
tieren ihre Gesundheit aufreiben Es ist i d e s 1 
es sich die P roletarier merken, daß ein M b l Ju jM d h s n ^ d «  f 
Abbaues und der Sparsamkeit Tansende für Miete und Zehn­
tausende lür W ohnungsschieberei ausgeben kann.

Bus der B e w e g u n g

fiewerkschafflldier Aufstieg
Derselbe soll beweisen, das die Gewerkschaften als Haus­
eigentümer von m ehreren Gewerkschaftshäusern, nicht e tw a 
reformistischer geworden sind. Wörtlich heißt es: , j

JEs wurde befürchtet daß die Geldmittel der O rp m s a - . 
tion dadurch festgelegt würden, bei notwendigen Kämpfen 
dann fehlten und so  der C h a r a k t e r  der K a m j ^ r g a ^ t i o n ! 
verwischt w erde. Heute hat selbst die KPD. sich „häusHch 
eingerichtet“ in der bürgerlid>cn O e « n s c h ^ E t w a l 5  V e r- , 
binde, der dritte  TeU der Zentralverbände hn ADGB.. s in d , 
Hausbesitzer. D araus wird umgekehrter von anderer bette 
gefo lgert daß die Arbeiter mit ihren Konsrnngenossenschal-; 
ten. Ihren Oewerkschafts- und Verbandshäusern, wie v ie le , 
Ihrer Mitglieder als Laubenbesitzer, keine P ro le tarier menr 
seien — weil sie  irgend etwas besitzen.“ *

Um was es sich in Wirklichkeit bei der ganzen S ach e ! 
handelt w ird vom „Vorwärts“ verschwiegen. D as <He P ro ­
leten. die eine Bretterbude in einer Sandwüste um Berlin 
haben, keine Besitzenden in marxistischem Smne sind. woB 
der Dümmste. • Daher wirkt es lächerlich, ihren «Besitz nut 
dem Besitz d e r  Gewerkschaften zu vergleichen. W enn m ; 
den Vorkriegsjahren von den Gewerkschaftsmitgliedern <fa-, 
gegen m oniert wurde, daß die Gewerkschaften sich V erbands-, 
häuser zulegen, so m it R ech t Das hat mit dem Spießbürger- j 
liehen Geschwätz, d as  die Anschaffung eines S egenstaltes eine . 
bürgerliche Verankerung i s t  wie der V orwärts an führt 
nicht das geringste gemein. Wenn die SPD. es tut. so ist 
das eine bewußte Verdrehung der Tatsachen.

W ir können es verstehen, daß die Gewerkschaften ihren 
Mitgliedern einreden wollen, daß duroh die Verbandshäuser 
die Grundsätze der Organisation nicht gelitten haben, da e s  - 
doch notwendig i s t  aus dem gewerkschaftlichen System  
heraus. Begründen kann man letzenendes aHes. es fragt sich 
blos wie. Eine revolutionäre Organisaiton kann nie im kapi­
talistischen System  Organisationsgebäude errichten, die bei 
den geringsten Kämpfen gegen das Kapital, das Opfer d e r j 
herrschenden Klasse und ihrer Soldateska w eiden würden.» 
Das wissen die Gewerkschaftler genau so gut wie w ir. doch 
sie wollen e s  nicht wissen, um ihrer bürgerlichen Existens 
wüten. Als 1914 d er W eltkrieg kam. w aren die G ew erk­
schaften und die Sozialdemokratie längst vom Reformismus 
durch tränk t Sie w aren zu dieser Zeit keine revolutionären, 
dem kapitalistischen Staate gelihrlichen Organisationen m ehr. 
Ihre häusliche Einrichtung im Kapitalismus stand In einer gu­
ten Entwicklung. D er .Kampf“ der SPD. und Gewerkschaften 
beschränkt sich schon zur Zeit des Ausbruchs des W eltkrie­
ges nur auf eine Kritik der kapitalistischen Auswüchse. Der 
Krieg brach aus und die SPD. und Gewerkschaften mit ihren 
riesigen legalem A ppara t der aus Druckereien und Verbands­
häusern bestand, muBten sich entscheiden für oder gegen ‘den 
imperialistischen Krieg. Sie entschieden sich für das kapt; 
taHstische Massenmorden. Aus ihrer Konstellation zum Ka-

Es ist schon verschiedentlich darauf hingewiesen worden, 
daß in Amerika, nachdem durch die Aufbau-Koniunkturperiode- 
der Mittelstand auf dem Lande vernichtet wurde, die weitere 
Durcborganisierung der Industrie, das Rüsten der Trusts und 
Monopole zur Erdrückung der europäischen Konkurrenz, sowohl 
der Todesstoß versetzt wurde. Ganz gleich, ob Amerika 
(die USA.) sich in Europa a ls  nicht interessiert erklärt und d ie 
E rnte der kleinen Farm er wegen mangelnden Absatzes in den 
Scheuern verfaulen, oder ob es versuch t den europäischen 
M arkt neu zu beleben, indem es als ehrtieher Richter beiden 
P artnern  Geld leiht — bei der Entscheidung (Ruhrkrieg) — die 
Entwicklung zwingt die Getretenen, sich zur W ehr zu setzen, 
und ehe die beiden Gewalthaufen hie Kapital (Tnistm ag- 
nat), hie Arbeit zum letzten entscheidenden Ringen antreten, 
erleben w ir auch in dem Lande der unbegrenzten Möglich­
keiten das etw as komisch w irkende Schauspiel, daB nach dem 
M uster der famosen „Labour P arty“  auch iu Amerika versucht 
wird, die widerstrebenden Elemente in ein politisches Gebilde 
zusammenzufassen. Vorläufig will es. noch nicht recht gelin­
gen! „The neu Leader4* vom 20. 3. 1925 meldet darüber:

..Amerika hat beinahe verfeh lt eine Arbeiter-Partei zu be­
kommen, und es mag jetzt noch eine dritte P arte i mit Arbeiter- 
Vermischung erhalten. Als Erfolg des Kampfes von La Polette 
an den Präsidentensitz, w urde im Februar eine Konferenz ab­
gehalten. bei der die Eisenbahner Brüderschaft, die Sozialisti­
sche P artei und die Progressivlsten des W estens vertreten 
waren. Es ereignete sich etwas Sonderbares: die Eisenbahner 
Brüderschaft machte eine W endung und erklärte: „Der psycho­
logische Augenblick sei noch nicht gekommen — die Massen 
hätten sich noch nicht groß in Bewegung gesetz t“  Vergebens 
w aren alle Gründe und Einwendungen Morris Hillqnits. Sie 
verließen die Sitzung und kehrten zu ihrer parteiverneinenden 
Politik zurück. Eine zweite Spaltung zwischen den Sozialisten 
und den Progressivisten folgte. Die W estersier weigerten sich, 
die Sozialisten als eine besondere Gruppe in die Partei cin- 
treten  zu lassen, die Sozialisten w eigerten sich, ih re  besondere. 
Form aufzugeben. Schließlich kam  man überein, jedem S taate 
diese Frage des geteilten Zusammenschlusses einzeln zu über­
lassen. Bis jetzt ist die neue P artei noch nicht geboren. Und 
wenn sie kommt, w ird sie keine „Labour P arty“ sein, wie w ir 
(die Engländer) sie kennen, denn die Gewerkschaften machen 
nicht mit.“ ---------

Immer-langsam v o r a n ------------ . Es scheint wirklich, als
ob auf dem Woge zum Klassenkampf anch die neue W elt sich 
e rs t jeden alten Ladenhüter tragik-komisch auf dem Kopf 
stülpen muß. Und doch geht die Verwesung auch dort drüben 
unaufhaltsam ihren Gang.
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pitaHsmus. sowie aas  ihrer gesellschaftlichen Verbundenheit 
ihres legalen Organisationsapparates zur fro fltw irtschaft 
gingen sie Ihren angefangenen W eg zur staatserhaltenden O r­
ganisation weiter. Das Umkehren zur revolutionären Kampi- 
taktik hatte  der SPD. und den Gewerkschaften 1914 d er le­
gale Apparat gekostet. Die Bürokratie wußte dasselbe zu 
gut und sprach es aüch offen aus. Hätten sie die Grundsätze 
des Sozialismus hochgehalten, so w äre die friedliche Z eit die 
die GewerkscbaftsbOrokratie w ihrend  des Krieges in den 
Verbandshäusern verlebt b a t  vorbei gewesen. Sie schicken 
lieber tu  Millionen die Proletarier in die M assengräber ln 
Frankreich and RuBland. a b  das sie auf ihren legalen Appa­
ra t verzichteten. Sie wurden während des Krieges zn O rga­
nisationen des proletarischen Streikbraches. Offen verzich­
teten dte Gewerkschaften auf das Streikrecht im Interesse 
des V aterlandes der Kapitalisten und schlossen den Burgfrie­
den zwischen Kapital und Arbeit. Der Besitz der SPD. und 
der Gewerkschaften, an Druckereien und eigenen Häusern, 
hat mH zu ihrer konterrevolutionären Handlungsweise bei ge­
tragen.. W er dieses bestre ite t kann n ich t oder will nicht 
sehen. '  -
< Wenn heute die Gewerkschaften mit Ihrem großen Ap­

para t sich prahlen wollen, so ist das bestimmt kein „Auf-I 
stieg“ für die Arbeiterklasse. Gerade er bew eist. daB er* 
nur möglich Ist in  der Profitwirtschaft durch das Aufgeben 
der proleta rischen G rundsätze Das man einer revolutionären 
Organisation die legalen Einrichtungen vernichtet, ist keine 
spezifische italienische Methode. Das Kapital wendet ste 
überall d o rt an. w o durch sie eine Gefährdung der Lohnskla­
verei bem erkbar w ird. Die Amsterdamer Gewerkschaften 
können sich nur deshalb mit ihren Verbandshäusern dicke 
tun weih sie der kapitalistischen Ausbeuterwirtscbaft nicht ge- 
fährlich sind.

rrankretefts m n z iM c
4 Milliarden Franken Deflztt.

„P  a  r  i s. Finanzminister C a  111 a  u x hat vor dem Finanz­
ausschuß der Kammer die angekündigten Erklärungen über die 
von ihm beabsichtigte Finanzreform abgegeben. Nach seinen 
Erklärungen setzt dch  das auf 3894 MÜHoaen Franken ge- 
schätzic Defizit wie folgt zusammen: 1. ans dem Defizit in 
Höhe von 1150 Millionen Franken, das sich bei einem Vergleich 
zwischen dem Einnahmen- und dem Ausgabenvoranschlag er­
gibt. 2. aus dem Defizit in Höhe von 1240 Millionen Franken, 
das aus der Tatsache hervorgeh t daß dte Einnahmen, die 
Frankreich aus dem Dawesplan e rw a r te t lediglich für W ieder­
aufbauzwecke auf besonderem Konto Vorbehalten werden 
soHen, 3. aus dem außerordentlichen Staatszuschuß zur Pen­
sionskasse der Kriegsopfer tn Höhe von 1250 Millionen Franken 
und 4. aus der für die Postverw altung zur Verbesserung d e r  
Materialien ausgeworfenen Summe von 254 Millionen Franken.

Die innere Schuld Frankreichs beläuft sich nach Calllaux 
Berechnung auf 280 Milliarden Frankexu Itiervon stod 130 
Milliarden kurzfristige Verpflichtungen aller A rt und 150 Mil- 
liarden konsolidierte Renten. Calllanz, d e r  <Be faysjristige 
Schuld Frankreichs als gefährlich hoch bezdchnete, erklärte. 
um zum Ziele d e r  Sanierung zu kommen, dürfe man nicht ver­
hehlen. daß eine Erhöhung d e r  Einnahmen «an «ngeOhr 3500 
Millionen Franken erforderlich sei. — „

D a d ie neuen S teuern erst hn Laufe des J*h[es l925 volll/a «ie neuen onare*» ___
in  d ie Erscheinung tre ten  würden, w erde das Schatzamt r e -  
zwungen sein, b is Ende dieses Jahres noch aus eigenen 
tebt die Verpflichtungen zu  decken.“

Die überaus schlechte Finanzlage Frankreich« zeigt: w i- 
derum. daB auch d er Militarismus d er „Siegerstaaten »hnen 
keinen Schutz bietet vor den Stürm en der Internationalen Ka­
pitalskrise. ________
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Das ständige Anhalten der passiven Handelsbilanz,! 
die Zwickmühle der Wirtschafts Widersprüche, hat ein 
neues Werk der Selbstveraichtung offenbart. Man kann 
nicht anders, man muß sich in immer größeren Wider­
sprüchen verwickeln. Die Unmöglichkeit, den Weltmarkt 
zu überflügeln, ohne selbst von der Einfuhr ausländischer 
Waren bedrängt zu sein, hat zu einem neuen Werk der 
Wirtscjiaftsisolierung geführt Während man auf der 
einen Seite feststellt, daß es notwendig sei, um überhaupt 
den Warenumsatz zu vergrößern und dadurch aus dem 
Krisendilemma herauszukommen, bringt die Deutsche 
Regierung eine neue Zollschranke auf die Welt. Die aller- 
notwendigsten Bedarfsmittel werden von neuem 'mit un­
geheueren Zöllen belastet, um dadurch die Einfuhr aus­
ländischer Waren anf den deutschen Markt zu unter­
drücken.' Es ist dies die notwendige Folge auf die vor­
hergegangenen Prägen der Steuerpolitik.' Die Erhöhung 
der Steuersätze auf die inländischen Waren, das Steigen 
der Warenpreise, mußte unbedingt eine neue deutsche 
Produktions- und Wirtschaftseinschränkung zur Folge 
haben. Um diesen Aufzehrungsprozeß der deutschen 
Wirtschaft wieder scheinbar auszugleichen, der Innen­
produktion gegenüber dem Import eine Sicherheit zu 
schaffen, mußte die Zollgrenze gefestigt werden. Deutsch­
land hat hierdurch den Zwangsversuch unternommen, 
sich selbst auf die eigene Konsequenz der doppelten Aus­
beutung des deutschen Proletariats als Steuerzahler und 
als Konsumenten, vom Weltmarkt abzuschließen. Denn 
der Zollkrieg, die Sperrung des Warenimports, hat gleich­
zeitig die Sperrung der ausländischen Grenzen, eine 
Unterbindung des Exports zur Folge. Man will den Ver­
such machen, mit Ausnahme einiger Industriezweige, 
deren Konjunktur ein bedeutendes Arbeiten unter dem 
Weltmarktpreis ermöglicht und deren Export doch auf­
recht erhalten bleibt, der Entwicklung der Weltkrise nach- 
zukommen, und sich auf sich selbst zu verlassen. Die 
deutsche Wirtschaft, deren Produktivität sich in jeder 
Beziehung bedrängt sieht, soll den Lauf der Inflation, das 
Aufzehren in den eigenen Widersprüchen wieder auf­
nehmen.

Zwei Fliegen will man mit einer Klappe schlagen, und 
begeht dabei einen doppelten Selbstmordversuch. Die 
Konkurrenz des ausländischen Kapitals wUl man unter­
binden, um die eigene Produktion lebensfähig zu erhalten, 
indem man den Zollkrieg eröffnet Die Produktion für 
den Innenbedarf, dessen Warenpreise weit über Welt­
marktspreise stehen, belastet man mit neuen Steuern. 
Staat und Kapital wollen die Profitrate erhöhen.

Es wird bedeuten, daß der Zwang, unter den man

die Konsumtion zur Steigerung der inländischen Produk­
tion stellen will, sich ins GegenteÜ auswirken wird.

Die Realität der Wirtschaft wird nicht, wie die DAZ« 
vom 21. Mai in „Demagogische Schlagwortpolitik“ auf­
zeigt, ihre Lösung finden. t

Sie schreibt:
„Gerade die tandwirtsckahHchen Arbeitnehmer haben

leistungsfähigen und kaufkräftigen Landwirtschaft denn 
. wenn diese unter dem Druck ungenügender Preise Ihren 

Betrieb einschränken, den Getreidebau verrtagera muß, so
ist die unmittelbare Folge Arbeitslosigkeit aater der Laad-
bevöfterung. Der Landarbeiter mnß nach der S tadt ab- 
wändern, dort sein Brot zu verdienen suchen und damit 
das schon überreiche Angebot an Industriearbeitern zu 
beider Schaden weiter vermehren.

Nicht geringer ist aber auch das Interesse des Industrie­
arbeiters an einer kaufkräftigen Landwirtschaft denn deren 
Nachfrage nach Maschinen, landwirtschaftlichen Geräten, 
Textilien usw. läßt de Schlote raachen, gibt Arbeit and 
Verdfenst Jede Stärkung des Inlandmarktes ist aber um 
so wichtiger in einer Z e it da aus bekannten Gründen der 

. Absatz deutscher Industrieerzeugnisse ins Ausland nur 
• stockend und unzureichend vor sich geht.“

Es wird folgendermaßen wirken. Die Exportindustrie 
wird sich zum TeU auf Inlandproduktion an den nötigsten 
Volksbedarfswaren umzustellen versuchen. Der größte 
TeU wird weiter stillgelegt. Die allernotwendigste 
Warenproduktion des Inlandes wird sich wiederum in 
den Händen weniger konzentrieren. Der übrige Teil 
wird erdrückt werden, und somit den Arbeitslosenmarkt 
erweitern. Die Erhöhung der Warenpreise wird die 
Kaufkraft nicht steigern, sondern die Konsumtion in den 
nötigsten Bedarfsgegenständen der breiten Massen sehr 
einschränken, was sich auf die Produktion dieser Kon­
sumtionsmittel rückwirken wird.

Des weiteren wird durch diese Zollpolitik die In­
dustrie der Reproduktionsmittel nicht gesteigert, sondern 
vernichtet Die Steigerung der Konsumtionsschwierig­
keiten wird die Anschaffung von technischen Hilfsmitteln, 
Maschinen, Geräten und Textilien enorm beschränken. 
Dies wird wiederum die Arbeitslosenzahl erweitern und 
die Konsumentenzah) verringern.

Die Krise wird nicht behoben, sie wird durch jeden 
Versuch neu in Erinnerung gebracht..

Leider fehlt dem Proletariat, das am meisten darunter 
leidet, die Erkenntnis, die Auffassungsgabe und das Be­
streben, mit dieser ganzen Wirtschafts- und Gesell­
schaftsordnung Schluß zu machen.

* ABSMMswimnt êar Z«uvorla*c
Starke Erreg—g In Frankreich.

P n r i s ,  2t. MaL (WTBJ Daa Hsailrhilnltturlnm ver- 
Hfwtfrht folgende Erklärung: «Dar hene dänische Zetsrif- 
entwurf, der verschiedene Zöfc Mr dfe Einfuhr aach Deutsch­
land beträchtlich erhöht, hat la der Geschäftswelt eine nuBer- 
ordenttche Erregung bes o rgenden, dte nicht ganz berechtigt 
erscheint Dieser nenn Tarif war seit é Monatea iu Vorbe- 
reitaag and dte Iraazdelschea Beteuerten für dte denisch- 
irnnzösbcbcu Wirtschaftsverhandteagen habea adt dem Er­
scheinen dteses neuen Turttes gerechnet Eh» der Haapt- 
htm^aagra der Iraarihhchea Delegation besteht darin, aach

satzgebiet iu Deutschland erhalten hMbt“
Amerika schon ▼« bereitet 

New York. » . MaL (WTR) Nach Mittellaag« der 
Associated Preft aas Washtegloa wbd dte Einbringung der 
ZoatnrfinoveOe la Deutschland vem amfrlhsalirhWi Handeb- 
nnrt ndt lebhaftem Interesse verfolgt Mit Rücksicht aul Aen-

m, hat man 
zarfleh. Es

Tarife diesen II
Eritogen bringen oder fen znm ndndeoten schwer 

i werde. V« 
daend

Aasfuhrhaadel, aad zwar anr In
Englische Indnstrielleariickfrage in Berlin.

Loadoa,  M. MaL (WTB.) Wie Realer meldet hat der 
Bund britischer Industrieller erklärt, daB er nicht ln der Lage 
sei Irgendein detaffitertee Urieil fiber d e  neuen dmfehm 
ZoUtarifpläae abzugeben, bevor er albere Einzelheiten, nm 
dte er bereits noch Berfln telegraphiert habe, erhaltea hitte.

Per Entwarf «er .frrazMsdKB Antwort
London. 21. Mal (WTBJ Wie Reuter meldet hat sich daa 

britische Kabinett mit der Erörterung des Entwurfs der franzö­
sisches Antwort md dte deutschen Sicherheitspaktvorschläge 
beschäftigt Ela Beschh« sei noch nicht gelaßt worden, we« 
maa aoeh eine nähere Erläuterung gewisser Punkte in dem Ent 
wurl der irnuzAsbchen Aatwortaote abwarteu wolle.

Nnch einer weiteren Rentermeidaag steht der Terada lür 
dte aächste Sitzung ihr flnliillpliwltnntemn i. aaf 
Problem der Entwaffnung Deutschlands erörtert werdea soll, 
aoeh aicht test Dte V 
schwierig, sowohl was dte AMassung dm Note selbst ms was 
dte Ferdgrtehaag der BegteWbte. dto dte Vrrlnhtengeu Deutsch- 
lands sefrählm sofl. betreffe. Maa könne nicht swen, daß 
ligeaiifati alerte  Regierung Hr dfe Verschiebung der Fertig 
steflaug der Nota vermrtwortlch seL Der Graad dm Verzöge-

•  a n - i  -■ ■ -  a _  -M I T  i l  ■■ t u  i i I m I i  a l l '  ----- * *  a—  ■ n  i
v i «  m e n r  m  o c r  o c i w u i i  i f t i c v i  o Wm ö i c b c  s c u j s c .

lc Brandlcrpolltik der 
„bolsditwlsierteir K p. D.

Ihre sichtbaren nnd »unsichtbaren** Triebkräfte.
Es ist das typische Merkmal a l l e r  kleinbürgerlich- 

reformistischen Parteien — der schwarzweißroten wie 
der schwarzrotgoldenen als auch der „roten44 —, daß ihre 
Generalissimusse vor allem nach jedem Personenwechsel 
in der staatspolitischen Leitung der Profitdiktatur sich 
auf den Hosenboden setzen, um in kUometerlangen Reso­
lutionen „die neue Lage“ zu konstruieren. Solche un­
bändigen Thesen dienen aber gewöhnlich weniger dazu, 
einen bestehenden kapitalistischen Zustand in seiner Ge­
samtheit zu analysieren, als vielmehr dem wichtigeren 
Zweck, den Zusammenbruch der eigenen Politik gu ver­
schleiern mit dem Hinweis auf eine „völlig neue Situa­
tion44.. Denn die Tatsache, daß die immer wieder hervor­
brechenden Stürme des kapitalistischen Krisenzustandes 
stets erneut alle kleinbürgerlichen Illusionen' unbarm­
herzig wie Spreu zerstieben, macht es zur Lebensnot­
wendigkeit Jeglicher reformistischer Parteien, daß sie 
ihren so unsanft aus dem Traume gerissenen Gläubigen 
unverzüglich neue Schlafpulver reichen müssen; d. h. mit 
anderen Worten: das schmarotzende Berufsführertum 
muß um seiner Existenz willen bei jedem Mißerfolg seiner 
kleinbürgerlichen Politik alle seine gerissenen Regie­
künste spielen lassen, um 'die m it' dem Xopïé an die 
eiserne Mauer der Undurchführbarkeit ihrer Illusionen 
gestoßenen Massen in andere ebenso unsinnige Abenteuer 
hinein zu manöverieren. Diese „Manövrierfähigkeit4*, 
diese Ablenkung von den gesellschaftlichen Kernprob­
lemen auf bestimmte Auswirkungen der kapitalistischen 
Entwicklung kommt naturgemäß am prägnantesten auf 
parlamentarischem Gebiete zum Ausdruck, sie ist das 
Rückgrat aller kleinbürgerlichen Parteien und ihr einziges 
Mittel, vor ihren kritiklosen Anhängern immer wieder im 
Nimbus politischer Weisheit zu erscheinen.

Von den sogenannten Arbeiterorganisationen ist es 
ohne Zweifel die KPD., welche gegenwärtig abermals 
den Beweis liefert, daß sie in dieser reformistischen Kunst 
des „Anpassens an eine neue Lage4* Meister is t  Die 
„linke“ Zentrale der „revolutionären44 Massenpartei hat 
in Reaktion auf die deutsche innerpolitische Entwicklung 
(die gekennzeichnet ist durch die politische Konsolidie­
rung der Bourgeoisie) wieder mal eine der berühmten 
taktischen Schwenkungen des Parlamentskommunismus 
vollführt, sie hat eine ganze Kehrtwendung nach rechts 
gemacht und treibt jetzt offene* Brandlerpolitik — ohne 
den in die Wüste geschickten Ministerialdirektor der 
sächsischen „Arbeiter- und Bauern-Regierung4* von 1923. 
Das ist nämlich das einzige positive Ergebnis der ge­
priesenen „Bolschewisierung“, daß die Jinken44 Ruth 
Fischer-Scholem-Helden, die vor anderthalb Jahren als 
revolutionärer Paulus das Schwert zückten gegen die 
Brandler - Thalheimer, jetzt sich restlos entpuppen als 
reaktionärer Saulus, der die alten Losungen der „Offenen 
Brief“-Kampagne von 1923 wieder zur alleinigen politi­
schen Richtschnur erhebt, der das'Qesicht dem so ver­
femten Brandlerismus zu wendet und den Rücken den 
„Ultralinken44. Diesen „Ultralinken44 der KPD„ die in der 
jetzigen „Entlarvungs“-Taktik mit ihren „nicht ernst ge­
meinten44 Forderungen doch nur einen Brandlerkurs im 
neuen Gewande sehen, ist denn auch auf der Tagung des 
Zentralausschusses klipp und klar „bewiesen“ worden, 
daß die Schwenkung der Partei keine brandleristische 
sei, weil im Gegensatz zu 1923 die heutige Lage nicht 
„akutrevolutionär44 is t  Diese „Begründung44 für die ein­
geschlagene Politik des-„Manöverierens“ wurde im 
grundlegenden Referat erhärtet durch <tfe einfach klassi­
schen Worte, daß „die Situation im Weltmaßstabe und 
damit auch in Deutschland objektiv revolutionär“ sei! 
Wenn das nicht K i r c h t u r m s  politik der „Kommunisti­
schen I n t e r n a t i o n a l e 44 ist, dann gibt es wirklich 
keifie: Das ist ja sogar schon etlichen „disziplinierten“ 
Bolschewisten zu stadeer Tabak. Diese Offenbarungen 
der „Linken“, dieser leninistische Brandlerismus oder 
brandleristische Leninismus, das ist eben eine Frucht, die 
nur ein Kind verdauen kann, welches die unverfälschte 
MuttermOch einer Ruth Fischer genießt '

Die besonderen Auswirkungen des neuen Brandler- 
Kurses der KPD. in Bezug auf ihre offizielle Stellung-
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Achtung! Postbezieher! * Achtung! Postbezieher!
D i e s e r  N u m m e r  l i e g e n  Z a h l k a r l e n  beL R e c h n e !  s o f o r t  ab.  V e r g e ß l  d e n  P r e s s e l o n d  n icht .

nähme zu politischen Vorgänzen sind bereits schon in 
verschiedenen Artikeln der „KAZ.“ wie des „Kampfruf“ 
beleuchtet worden, so daB sich eine Wiederholung er­
übrigen dürfte. Es sollen vielmehr in diesem Rahmen mit 
einigen Strichen vor allem die Triebkräfte aufgezeigt 
werden, welche die taktische Wendung in der KPD.-Poli- 
tik bewirkt haben. Da liegt die eine sichtbare Ursache 
der jetzigen parlamentskommunistischen Taktik beson­
ders auf p a r l a m e n t a r i s c h e m  Gebiete, im heute 
offensichtlichen Bankrott der parlamentarischen Politik 
der deutschen Komintern-Sektion. Die KPD. hat bekannt­
lich seit den Dezemberwahlen 1924 eine Schlappe nach 
der anderen erlitten, sie konnte bei der letzten Wahl nur 
noch rund die Hälfte ihrer Stimmenzahl vom Mai 1924 auf 
sich vereinigen. Diese Erscheinung ist weniger in 
schlechten Wahlaussichten begründet, als vielmehr das 
folgerichtige Ergebnis der Entwicklung; Der „revolu­
tionäre“ Parlamentarismus mußte naturgemäß größere 
Massen von unklaren Arbeitern begeistern in einer Zeit, 
als er noch gar keine Möglichkeit gehabt hatte, praktische 
Beweise seiner tatsächlichen Unfähigkeit und deshalb 
geschichtlichen Ueberflüssigkeit zu erbringen. Den 
Klassenverrat der SPD. vor Augen, verhalten die Prole­
tarier im Mai 1924 der KPD. zum ersten Male zu ansehn-, 
liebem Mandatsgewinn, sie wurde „Massenpartei“. Aber 
auch die Wählermassen der KPD. waren in erster Unie 
reformistisch-parlamentarisch eingestellt, sie gaben dem 
Kandidaten der KPD. ihre Stimmen nur deswegen, damit 
s i e  anstelle der SPD. ihre in das Parlament gesetzten 
illusionären Hoffnungen erfüllen sollten. Es nützte der 
KPD. nichts, daß sie auf die objektive Erfolglosigkeit der 
parlamentarischen Tätigkeit hinweist, es nützten ihr auch 
alle »revolutionären“ Demonstrationen in den Quassel­
buden nichts, — sie mußte jetzt wohl oder übel als p a r - 
l a m e n t a r i s c h e  Partei im Sinne ihrer Wähler han­
deln. Daß die KPD. diese Probe aufs Exempel nicht be­
standen hat, ist schon des öfteren an Beispielen gezeigt 
worden. Sie konnte den parlamentarischen Wünschet; 
der Proletarier noch weniger gerecht werden als die 
Sozialdemokratie, da sie ja zu gleicher Zeit auch „anti- 
parlamentarisch“ sein will und demzufolge auch ein ver­
mindertes Interesse an praktischer parlamentarischer Ar­
beit bekundete. Durch diesen Widerspruch ihrer radikal- 
reformistischen Politik geriet die KPD. aber von vorn­
herein schon ins Hintertreffen gegenüber der heute nur­
parlamentarischen SPD., sie trat mit völlig leeren Händen 
vor ihre Wähler hin. Am 7. Dezember erhielten die 
„revolutionären“ Parlamentarier die erste unvermeid­
liche Quittung: sie verloren über eine Million Stimmen; 
die reformistisch verseuchten Arbeitermassen dokumen­
tierten, daß ihnen die Bereitschaft der "SPD. zu positiver 
Arbeit trotz aller Enttäuschungen doch noch das „klei­
nere“ parlamentarische Uebel ist gegenüber dem unsinni­
gen Theaterdonner der KPD.

Die zweite noch fühlbarere Quittung holte sich die 
„revolutionäre“ Massenpartei bekanntlich in der Präsi­
dentenwahl, wo sie mit ihrer Politik vollends Schiffbruch 
e rlitt Hier geboten es die parlamentarischen Gesetze, 
daß die KPD. im zweiten Wahlgange Anschluß an den 
kleinbürgerlichen Linksblock suchte, um sich für die Zu­
kunft nicht weitere Chancen in den parlamentarisch ein­

gestellten Massen zu verscherzen. Die KPD. hat um der 
revolutionären Phrase willen ihre Zählkandidatur auf­
recht erhalten, obwohl sie seit dem 27. ApiÜ Tag für Tag 
über den Sieg der Monarchisten jammert; sie steht nun 
im parlamentarischen Sinne mit Recht als der verprügelte 
Ziehhund da, der Hindenburg nach Berlin transportiert 
h a t So windet sich der „revolutionäre“ Parlamenta­
rismus heute sichtbar in seinen Todeskrämpfen, er siecht 
an dem in ihm verkörperten unheilbaren Widersprach 
rettungslos dahin. Der parlamentarische Bankrott der 
KPD. ist so offensichtlich, daß nun. selbst schon den 
„Unken“ Parteihäuptern das Gruseln ob der weiteren 
Folgen über den Rücken läuft. Sie reißen deshalb jetzt 
das Steuer herum, um wieder mal aus den Fehlern zu 
lernen. Aber sie sehen nur die Auswirkungen ihrer zu­
sammengebrochenen Politik und nicht die Ursachen, und 
fangen nun in . dem verhängnisvollen reformistischen 
Kreislauf wieder von vorn an mit dem Brandler-Kurs.

Ein anderes Moment der politischen Rechtsschwen­
kung der Ruth Fischer-Scholem ist die G e w e r k ­
s c h a f  t s f  r a g e . Seit Jahr und Tag macht die KPD. 
die verzweifeltsten Anstrengungen, um endlich die Her­
stellung der gewerkschaftlichen Einheitsfront die Wieder­
vereinigung von Moskau und Amsterdam zu verwirk­
lichen. Der Neid muß es ihr lassen: sie tut in dieser Be­
ziehung wirklich alles zur Zurückjagung der Proletarier 
in die Orgeschfront und beteuert ein über das andere 
Mal, daß sie garnicht daran denke, irgendwelche Hinder­
nisse gegen den künftigen Zusammenschluß aufzurichten. 
Es liegt aber klar auf der Hand, daß der Kampf um die 
Gewerkschaftseinheit seinem Ziele schon näher wäre, 
wenn auch die politische Stellung der KPD. diese Ge­
sichtspunkte mehr berücksichtigen würde. Denn die Bil­
dung der Gewerkschaftseinheit vor allem in Deutschland 
wird alles andere denn gefördert durch jene koalitions- 
feindßche Politik, wie sie bisher von der KPD. gegen­
über der SPD. als dem mächtigsten Pfeiler der Gewerk­
schaften gepredigt wurde. Eine solche Stellung auf die 
Dauer einnehmen, bedeutet doch praktisch, alle Brücken 
wieder zu zerschlagen, die auf gewerkschaftlichem Ge­
biete in mühseliger Arbeit errichtet sind. W er die Ein­
heit der Gewerkschaften will, muß sie eben mit beiden 
Händen wollen und kann unmöglich mit der einen Hand 
die gesponnenen Fäden wieder zerreißen. Es ist also 
auch ein zwingendes Gebot der gewerkschaftlichen Ein­
heitsfrontkampagne, wenn die KPD. jetzt auf politischem 
Gebiete Bündnisangebote an die SPD. macht, und dies 
um so mehr, als ja das englisch-russische Komitee bereits 
Schritte zu gemeinsamen Konferenzen zwischen Moskau 
und Amsterdam eingeleitet hat.

Die dritte Wurzel der jetzigen Brandler-Politik der 
deutschen KP. ist zu suchen in der Entwicklung des 
„nep“-boIschewistischen R u ß l a n d s .  Diese Triebkraft 
ist gewissermaßen „unsichtbar“, weil sie von den Häup­
tern des Parlamentskommunismus _ geflissentlich ver­
schleiert wird; aber sie ist vorhanden und bei der be­
kannten ideellen und materiellen Verkoppelung der 
Komintern mit den Interessen der russischen Staatspoli­
tik um so wichtiger. Im „roten“ Rußland schreitet be­
kanntlich die kapitalistische Konsolidierung rüstig fo rt 
Man Hat dort das Antlitz jetzt vor allem dem Dorfe zuge­

wendet, d. h. der Bauernklasse, die auf intensivere Ent­
faltung ihrer Privateigentums Wirtschaft drängt. Die 
Regierungsbolschewisten, werden von den Ökonomisch 
herrschenden Bauern immer weiter auf der nep-kapita- 
listischen Bahn zu Zugeständnissen getrieben, wie die 
letzten russischen Kongresse beweisen. Jetzt ist durch 
Dekret die Lohnarbeit auch auf dem Lande eingeführt 
und Rykow kündigte auf dem Moskauer Sowjetkongreß 
an, daß die Regierung mit größerer Freiheit an die Ent­
fesselung des Privatkapitalismus gehen und alle Bestim­
mungen beseitigen werde, welche die Ansammlung von 
Privatkapital auf* dem Lande beeinträchtigen. Hand in 
Hand mit dieser inneren kapitalistischen Durchdringung 
Rußlands geht seine auswärtige Politik. Rußland muß 
vor allem aus seiner weltpolitischen Isolierung endlich 
heraus, es  braucht Verbindungen nicht nur wirtschaft­
licher A rt sondern auch machtpolitische Bündnisse mit 
anderen kapitalistischen Staaten. Es hat bereits Posi­
tionen im fernen Osten und streckt seine Fühler auch 
nach westlichen Nachbarn aus. Ein wichtiges Interesse 
hat Rußland vornehmlich daran, wie sich Deutschland in 
den Fragen des Völkerbundes und des Garantieangebotes 
entscheidet Die Orientierung Deutschlands nach der 
Entente hin sucht die Moskauer Regierung nach Kräften 
zu verhindern, da, wie Tscbitscherin offen betont h a t 
dadurch die Beziehungen beider Länder wesentlich un­
günstiger würden. Rußlands Diplomatie arbeitet vielmehr 
darauf hin, gegenüber der Entente eine ähnliche Mächte­
konstellation als Gegengewicht zu schaffen und kann nur 
Vorteil davon haben, Deutschland von der Seite der 
Westmächte zu trennen.

Wie nun alle Lebensfragen des russischen Bauern­
staates schon immer ihre Rückwirkung hatten auf die 
Politik der Komintern und ihrer Sektionen, so ist auch 
die jetzige Politik der KFD. mit bedingt durch die „nep“- 
bolschewistischen Staatsinteressen. Die Parole „Schutz 
der Republik“ und das Geschrei der KPD. gegen Garan­
tieplan und Völkerbund liegt in der Richtung, eine öst­
liche Orientierung des deutschen Kapitals zu forcieren. 
Und die Gewerkschaftstaktik sowie die Bereitschaft zu 
Koalitionen mit der SPD. dienen nur dem Zweck, die 
notwendigen Stützpunkte in der Arbeiterschaft für diese 
kapitalistische Außenpolitik Rußlands zu schaffen. Mos­
kau will auch nicht nur eine Entlarvungstaktik gegenüber 
der SPD., sondern eine gemeinsame Kampffront mit ihr, 
wie der Vertreter der Exekutive auf dem Zentralausschuß 
der KPD. ausdrücklich betonle. Er bestätigte damit nur 
wiederum, daß das „rote“ Rußland infolge seiner zwin­
genden „nep“-kapitalistischen Staatsinteressen gar kein 
Interesse mehr haben kann am zielbewußten Kampf um 
den Kommunismus. Und daß deshalb der von Ruth 
Fischer zu neuem Leben erweckte Brandler-Kurs alles 
andere ist denn revolutionärer Kampf zum Sturze des 
Kapitals und seiner Trabanten. Diese eherne Tatsache 
wird auch den Proletariern der KPD. letztenendes von 
der zukünftigen Entwicklung eingepeitscht werden.

iftNHs naucr im  sdK rmc la 
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Für welche Wahrheit nun kimpften d ie Besitzlosen? Für 
keine andere als die W ahrheit ihrer Klasse. Das einmal ia 
Bewegung gesetzte „Volk“ konnte nichts anderes wollen, als 
die sanze W elt nach seinem eigenen Bilde um zugestaltea 
Dieses «Alle sollen so  w erfen wie wir“ , sogleich und brüder­
lich w ie wir. die Besitzlosen, das w ar der Revolutions- 
schrecken der Besitzenden km großen Bauernkriege, der sie 
in ihr« Träume verfolgte. Sind w ir also überzeugt, daß der 
geschichtliche Gang sich im Sinne dieser Dialektik vollzieht, 
so  w ird e s  uns leicht, zu Thomas Münzer anch als „Theo­
logen“ ein richtiges Verhältnis zn linden. W ir können in 
diesem  Punkte nämlich weder Karl Kantsky folgen, noch 
E rast Bloch, dem Verfasser des W erkes: „Thomas Münzer 
a ls  Theologe d er Revolution“, der im Übrigen eir — hr leben­
diges Bikl des Lebens und Wirkens unseres Helden entw irft 

Beide Verfasser interessiert das Problem, da« die soziale 
Bewegnng des 16. Jahrhunderts äußerlich rein theologisch er­
sch e in t Sie kommen t u  einer falschen und schiefen Erklirang 
dafür. weH beide trotz aller sonstigen Verschiedenheiten in 
Jener Bewegung nur das „Vonuntenauf* erblicken, nicht 
aber dem vorhergehenden Angriff „von oben“ , der seine Waffe 
ste ts  in W eihwasser tauch t die notwendige Bedeutung hel­
messen. Natürlich mußte die Verteidigung der unteren Nassen 
dann eine dementsprechende Form annehmen. Karl Kautsky 
verbreitet sich an  einigen Stellen seines W e rte s : „Die Vor- 
liu fer des neueren Sozialismus** ziemlich ausführlich über 
diesen ftin k t: „Solange es sich bei einer sozialen Bewegung 
nur um vereinzelte Augenblicksforderungen handelt liegt 
deren ökonomische Natur klar zutage. Aber ie  mehr sie sich 
v e rtie f t ie umfassender sie wird, ie  mehr sie die ganze Ge­
sellschaft. das ganze Gemeinwesen umzugestalten sucht, um 
so  m ehr gilt es . zwischen den einzelnen Forderungen, die

aufstellt geistiges Band herzustellen, um ao 
fühlen sich aHe Denkenden gedrängt sich über die Endziele 
lener Bewegung klar zu werden, deren erste Etappen die 
Augenblicksforderungen darstellen, und desto mehr fühlen sie 
sich veranlaßt, diese Forderungen aas einem höheren allge­
meinen Prinzip zu erklären. Je geö«er die ökonomische 
Erkenntnis der Zeit und |e weitergebend die Bewegung, am 
so mystischer gestalten sich dann in der Regel Argumente und 
Theorien der Bewegnngsminner, um so leichter verlieren diese 
das Bewußtsein der ökonomischen Grundlage ihrer Agitation. 
Handelt es sich bei einet- Bewegung etwa nur um Freihandel 
oder geringe Steuern, oder um kurze Arbeitszeit und hohe 
Löhne, dann liegt auch für den Kurzsichtigsten der ökonomische 
Kern klar zutage. Wird aber die Bewegung sn einem aüge- 

Klassenkampf des Bürgertums oder des Proletariats

gegm  die bestehende Gesellschaft, dann verschwindet bei nicht 
genügender theoretischer Einsicht der ökonomische Kern fast 

^ ^ s t a h  nur noch um ewige Gebote des Natur­
rechts, der Vernunft der Gerechtigkeit usw. fa der Refonna- 
tionszeit w ar die allgemeine Denkweise nicht Juristisch, son­
dern theofogisch. Eine soziale Bewegung mußte daher in 
ihren Aeußerliohkeiten um so theologischer werden, um so 
mehr mit dem WiHen Gottes, m it dem W ort Christi und der- 

hantieren, je  umfassender und radikaler sie wurde.“
11%  o € i t c  235J  k j — - t  -  ^

Der vielen W orte kurzer S h »  ist also: als die soziale 
Bewegung eine allgemeinere wurde, mußte m an-sie ans einem 
allgemeinen Prinzip erküren . Dazu w aren die Bewegnngs- 
männer aus nicht genügender theoretischer Einsicht jedoch 
nicht imstande, ih re Argumente und Theorien wurden in dem­
selben Maße mystischer, je allgemeiner die Denkform wurde, 
te der man sich auszudrücken genötigt sah. Wollte man aber 
eine allgemeine Denkform suchen, so mußte man schon die 
theologische gebrauchen, weil es keine andere gab. — Danach 
hätte  also Münzer z . B. aus nicht genügender theoretischer 
Einsicht in der Sprache der Bibel mit den Ausbeutern g e re d e t 
infolge Allgemeinerwerdens der Bewegung h itte  e r  die Klar­
heit eingebüßt nnd sich ins Mystische verforen.

Die Frage bleibt: W arum w ar die reLgföse Denkart die 
allgemeine? Antwort: Sie w ar d ie herrschende, weil sie die 
von d er herrschenden Klasse verbreitete war.* “Die Propa­
ganda der herrschendAiTOasseu vermittelst Ihres Organs, der 
Kirche, w ar aber sehr eindeutiger Natur, weder unklar noch 
mystisch, und wenn sie auch darauf ausging, die Massen zu 
täuschen und von ihren Klassen interessen abzulenken, so ge­
schah dies aus der Absicht zu beherrschen, aus Politik. 
Münzer setzte dem Angriff der Herrschenden eine ebenso 
klare Parole entgegen. Er lehrte ein anderes Evangelium, 
einen anderen Himmel a h  sie. das Evangelium und den Himmel 
des gemeinen Volkes. Ans den Notwendigkeiten des Klassen- 
kampfes ergab  es sich, daß Münzer so redete, wie e r  redete. 
Es ist also falsch, d ie religiöse Ansdrucksweise der damaligen 
Zeit, wie Kautsky es tu t  nur aus der Revolution von unten 
J®d nicht zugleich aus d er Gegenrevolution von oben zu er­
küren.

• Ein w eiterer Fehler Kautskys ist. w o er von einem „ver­
hältnismäßig großem Interesse Besitzender. Kaufleute. Ritter, 

aber Geistlicher — fü r kommunistische Bestrebun-
s p rk h t An den kommunistischen Bestrebungen nahmen ubersmnliohes Joch begeben, sei diese« 
Händler. arm e Pfarrer und Mönche, anch d er niedere innerhalb d e r menschlichen ..Natur"Pfarrer und Mönche, anch der niedere

----------gewissem Grade ehrlichen AnteO. Außer
diesen Besitzloses hatten in der Tat auch wirklich Besitzende 
«ta „verhiltataatfßix großes interesse*« für den Kommunismus 
*rer Zeh; wfr nennen hier vor allem die Landesfürsten. Wie 
j*hr*dr ihr Interesse war, haben wfr bereits gesehen. Sie 
bedurften 4er proletarischen Bewegung als Beihilfe gegen die rehtOCbt Vorherrschaft Kein Fürst aber war als „Verehrer 
des Urchristentums“, und wefl er. jsich geistig über die In­

teressen und Vorurteile seiner Klasse“  erhob, für den demo­
kratischen Kommunismus“ (wie ihn Kautsky nennt) gewonnen 
worden. D as demagogische Spiel d e r  Landesfürsten wurde 
durch das Jahr 1525 völlig enthüllt. Aber weder Herzog 
Johann von Sachsen, noch Thomas M ünzer fiel es ein. sich 
«geistig über die Interessen und Vorurteile ihrer Klasse*4 er­
heben zu wollen. Dazn w aren beide v id  zu klassenbewußt 
Aus Ehrlichkeit oder geistiger Ueberlegenheit ist niemand zum 
Verehrer des Urchristentums gew orden, und seihst Münzer 
hat sich nur aus Politik darauf bezogen. Ihm galt d ie Bibel 
hn Grunde herzlich wenig. „Ach w as. Bibel. Bubei. Babel“ , 
e r  wollte sogar, wie e r sagte, „in Gott scheißen“, wenn dieser 
ihm nicht persönlich Rede und Antwort stehen würde: Bibel 
und Christentum w aren nur Mittel zum Zweck, zum politi­
schen Zweck, und zw ar für beide sich bek im pf enden Klassen. 
Die religiöse Hülle ist keine natürliche sondern eine politische 
Denkform: oder vielmehr, sie ist politische Denkform so gut 
wie die Begriffe „Natur“. „Vernunft“ . ..Gerechtigkeit“ eben­
falls politische sind. Die sp iteren  Zeiten der bürgerlichen 
Revolutionen haben e s  besonders k lar bewiesen. —

Der ChHiasraus ist in jener Zeit nicht ausschließlich das 
U ohtstreben der revolutkm iren Klasse, ein Vonuntenauf. 
sondern vielmehr die Folge eines lang wihrenden Nieder­
schlages von Täuschung und Hinterhältigkeit. W ortbruch uod 
nichtssagender Tröstung, mit d e r das Volk Immer wieder 
gespeist und abgespeist worden war. also nicht die Reaktion 
gegen die lang geduldete Politik der unterdrückenden Klasse. 
'Diese Politik löst auch heute noch den Widerstand und die 
Empörung d er ausgebeuteten Massen aus und bestimmt die 
Ideologie. Das vom  leeren TYost übersättigte Proletariat 
fordert sein Recht. Die ton Mittelalter und besonders im 
großen Bauernkriege gewaltig zündenden Ideen von Gottes- 
berrschaft verfangen heute bei der Masse nicht mehr. Wohl 
entspringt der Sozialismus und Kommunismus der gleichen 
W urzel Wie die Religion, nim lich d er ideologischen Ausein­
andersetzung der kämpfenden Klassen; aber d e r Kommunis­
mus darf nicht Religion bleiben, nicht von der herrschenden 
Klasse aufgedringte Ausbeuterideologie, nicht -cum Himmel 
oder zum Fürstentum aufstarrender Utoptemo*. aber au d i 
nicht unklarer mystischer Trotz und ekstatisch vergängliches 
Auflodera d e r .menschlichen Natur“ . Kommunismus Ist heute 
proletarischer Kampf revolutionärer Kiassenkampf. Das 
Ketten sprengende P roletariat wird sioh nicht Ht rin
,____. «W» außerhalb oder

"*&?'" «•••«•«. Den« alle Ueber- smnlichkeit entspringt einem Klaasenverhiltnis. aber dns sieg­
reiche Proletariat wird gleich allem Obrhn  ̂ Kla\«enwe2n

lOurtsky « « ( «  «Ui BM <kr Z4 t M Ï » r >
» d  W m k m .  w ill m ,Leben. Wirken und Werken. Will Mn« Schrift authae-  

schfchtsphäosophisch richtig verstanden Min, Moflenbiri sie
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3 * o fif is c h e  {R u n d sch au  
•egenselltte UHe ie r  aattenalen

Die

vom 20. Mai entnehmen w ir folgende

Anf wertungs-

Dem „V orw irts“
Notiz:

Best bleibt!
Sozialdemokraten riam en  ihm Im 

ansschnB einen Sitz ein.
Durch den Austritt des Aufwertungssachverstindigen 

Dr. Best aus der deutschnationalen Fraktion ist dieser her­
vorragende Kenner d e r  ganzen Aufwertungsprobleme um 
seinen Sitz im Aufwertungsausschuß gekommen. E r hat 
sich an die sozialdemokratische Reichtagsfraktion gew andt 
ob sie ihm für die Ausschußverhandlungen einen von den 

■ ihr znstehenden acht Sitzen überlassen wolle. Die sozial­
demokratische Fraktion tat taucÜeaueu. diesem Eranctan
nachzakommea. Es Ist kennzeichnend Mr den U_______ _
der sdt den Reichstagswnhleu eingetreten Ist daß der erste 
Vertrauensmann d er Aufwertungsgliabiger im Reich, Dr. 
B e s t der von den Deatschnationnlea nur um des Stimmen­
fangs willen aufgestellt worden i s t  sich a a __________
kratle um Hilfe wenden muß, um hn Aufwertungsausschuß 
za W orte kommen zu können.

—------h a  übrigen behalten H err Dr. Best und die Sozialdemo­
kraten im Ausschuß einander gegenüber volle Handlungs- 

• freibeit.
Nun, da sie alle Kinder und Hüter eines Stalles geworden 

sind, wird man diese gegenseitige Hilfe verstehen können. Der 
große Ueberbrückungskünstler Lensch kommt schon Jetzt, kaum 
14 Tage nach dem Antritt Hindenburgs auf sein R ech t indem 
er ungefihr anführte, sie werden sich als gleiche Schützer der 
Republik bald in den Armen liegen, und die letzten Gegensitze 
des S treits zwischen den Parteien aus d e r W elt schaffen. Die 
Deustchnatkmalen werden keine Veranlassung mehr haben, den 
Sozialdemokraten staatsfeindliche Haltung vorzuwerfen, und 
ebenso die Sozialdemokraten den Nationalen nicht

Nun bringen sie schon den Beweis: „Gleiche Kappen, 
gleiche Brüder!“

W ie lange w ird es dauern, dann sind die „Reichsbanner“- 
Organisationen mit den „Orgesch“-Verbinden zum gemein­
samen Schutz der Republik, gegen das P ro le ta ria t die großen 
Massen der republikaniseben W ihler, verbunden. Dann w ird 
das Proletariat einmal begreifen, was ihm eine Republik be­
d eu te t w as unter dem Banner der Republik, der Demokratie 
alles möglich und unmöglich ist?

Me ■eparaneasaaft
In Nr. 39 der „KAZ.“ teilten w ir m it daß sich das fran­

zösische Kapital gegen die deutschen Sachlieferungen auf Re­
parationskonto auf Grund des Dawes-Abkommaqs zur W ehr 
setzt. Nach einer Meldung der „Usme“ haben die Drohungen, 
wenigstens die des Schwerkapitals gew irk t Das Ministerium 
der öffentlichen Arbeiten hatte eine Besprechung mit Parlam en­
tariern, sowie „Vertretern der Arbeitgeber- und Arbeitnehmer- 
Orgnisationen“ wo die Entscheidung getroffen wurde, daß 
vorläufig keine weiteren Bestellungen von Waggons und Lo­
komotiven auf Konto Sachlieferungen in Deutschland gemacht 
werden sollen. D arüber hinaus wurde durchgesetzt daß das 
Ministerium die französischen Eisenbahngesellschaften veran- 
laßte, ihr möglichstes zu tun, daß rollendes Material bis zum 
Jahresende nur bei der infrage kommenden französischen In­
dustrie bestellt werden sollen, um deren Beschäftigung zu 
sichern.

Das bedeutet soviel, daß der Kapitalismus seinen lecken 
Plan auf der einen Stelle notdürftig flickt, den Flicken aber an 
anderer Stelle ausschneidet, und dadurch ein noch größeres 
Loch macht, ln Frankreich wird dadurch wohl die Arbeits­
losigkeit und ihre Folgen etw as gehemmt, in Deutschland aber 
vermehrt. Deutschland kann seine Barleistungen (2H Milliard. 
jährlich) die 1927 beginnen sollen, nur aus seiner Ausfuhr be­
streiten. Das französische Kapital wünscht sta tt der Sach­
leistungen Barzahlungen. Diese werden dadurch in noch wei­
tere Ferne gerückt. Neben der Brüchigkeit des Kapitalismus 
wirft die Tagung der „A rbeitervertreter“ mit Staat und Ka­
pital noch ein bezeichnendes Licht auf die „Internationalitit“ 
der Amsterdamer Verbrüderten. Trotz ihres Atheismus huldi­
gen die Burschen immer noch der Jesuitenmoral „Ich bitt* dich 
heiliger Florian, verschon mein Haus, zünd andre an.

D i c  „Rote front“ der H .P .D
Die militärische Garde der KPD. ist am 21. Mai in 

Berlin auhnarschiert. Die KPD. hat den Beweis gelie­
fert daß sie auch mit ihrem Menschenmaterial eine Pa­
rade vor der Republik abhalten kann. Jedem Bourgeois­
general hat das Herz im Leibe gelacht über diese Elite 
der KPD., die sich noch für das Soldatenspiel interessiert 
Es waren wirklich ausgesuchte Arbeiterbataillone, die da 
im Stadion mit Begeisterung aufmarschierten.

Keine weichgepflegten Bürgersöhnchen der Orgesch, 
auch keine behäbigen Spießer des Mittelstandes, sondern 
kernige, eckige und harte Proletariernaturen, — so rech­
tes Kanonenfutter. Die KPD. ist stolz darauf, solche 
Massen unter ihrem Oberkommando Thälmann demon­
striert zu haben.

Das. war so der rechte Schlag, der auf Kommando 
der KPD. zum Schutz der Republik gegen Flgnahrflilnr 
und U nzufried e n e , oder im imperialistischen Krieg gegen 
andere Völker zu gebrauchen war.

Viel schöner könnte das Proletariat seine Kraft gegen 
seinen WUlen unter dem Schutz der Gesetze nicht vor 
dem Bürgertum demonstrieren. 'Besser konnte die ge­
setzlich erlaubte, polizeilich eingetragene „Rote Front“ 
ihre Disziplin nicht aufmarschieren lassen. Denn steckte 
hinter diesen Massen der ungefesselte Geist-der Be-i
freiung, nie hätte die Bourgeoisie diesen Aufmarsch ge-| mehr wie bisher durch seinen wahren Klassenkampfge- 
duldet -  I danken offenbaren.

Es ist eben allgemeine Legalität der KPD., sie will 
keinen Kampf. Wenn auch mancher dieser „Roten Front­
kämpfer“ ein Spartakus sein möchte, hier güt er nnr als 
Paradepuppe der KPD. Es war ehm al mm Paradetag. 
Wollten wir, das Proletariat daß sich unter dieser Fahne 
sammelt würde seine Rode bald erkennen. Gegen diesen 
S ta a t der sich diese Demonstrationen od er Arbeiter­
paraden gefallen läß t sie nicht als Republik schädigend 
verbietet muß die demonstrierte Macht besser bewiesen 
werden, um zu imponieren.

Ueber Demonstrationen und Resolutionen lächelt die 
Bourgeoisie. Die Bourgeoisie hat zwar gleich ähnliche 
Verbände, vorerst aber sind Sipo nnd‘Reichswehr, die 
znm Schutz gegen evtL Disziplinlosigkeit einiger „Roter 
Frontkämpfer*4 den engeren und weiteren Umkreis des 
Stadions besetzt hielten, treffliche Stützen der Ruhe und 
Ordnung. Gegen diese, die direkten Stützen der kapita­
listischen Gesellschaftsordnung muß sich das Proletariat 
und anch die Massen, die der „Rote Frontkämpfertag** 
zusammenrief, anders bewaffnen als durch Resolutionen 
und Demonstrationen.

In diesen Massen, mit denen man am 21. Mai Parade 
abhielt sieht die Bourgeoisie das Militär für Deutschlands 
Zukunft

Gegen diesen Mißbrauch muß sich das Proletariat

doch eine unzweifelhaft revolutionär begeisternde Wirkung, 
zumal er die Gestalt Münzers im wesentlichen ganz so beraos- 
m eißelt w ie sie schon von Friedrich Engels* M eisterhand vor­
gebildet wurde. D ieser lieferte den klassisch-marxistischen 
-Grundriß für den Bauernkrieg nach d er großen Zimmer- 
mann‘schen Darstellung. Sind auch, wie Kautsky nachge­
wiesen hat. in geschichtlichen Einzelheiten Engels einige 

Felder unterlaufen, so ist Engels doch methodisch bahn­
brechend gewesen und ha t d ie ideologischen Zusammenhinge 
der Epoche prignanter als sein Nachfolger auf diesem Ge­
biete. also Kautsky. zum Ausdruck geb rach t E r ha t « 
zuerst die Augen darüber geöffnet w ie nahe Münzers Reli­
gionsphilosophie an  den  modernen Atheismus und sein poli­
tisches Programm, an den modernen Kommunismus s tre if t und 
w ir sehen hn besonderen, daß m ehr als eine moderne kommu­
nistische Sekte, w ie Engels s a g t  noch am Vorabend d er 
Februar-Revolution über kein reichhaltfeeres theoretisches 
Arsenal zu verfügen hatte  als die Münzer‘scbe Richtung hn 
16. Jahrhundert.

Thomas Münzer ist bei alledem ein Kind seiner Z e it  und 
nur aus seiner Zeit zu verstehen^ Es gilt n ic h t seine Theolo­
gie unmittelbar auf die Gegenwart zu übertragen und sie der 
Arbeiterbewegung aufzupfropfen, fo diesem Sinne kehren die 
Toten nicht wieder. Bloch is t aber mit Recht von dem Oe­
danken e rfa ß t daß die sozialistische Ideologie ihrem Ursprünge 
nach so nahe der religiösen verw andt i s t  Nur durfte e r  
beide nicht miteinander identifizieren. Sozialismus ist ohne 
die Aktivität der Massen kein moderner Sozialismus, Religion 
dagegen ist an  sich kein M ittet den Befreiungskampf zu för­
dern. sondern ihn zu lähmen. Denn das Bestreben des P riester­
tums ging von jeher dahin, die Menschheit zu entmannen, den 
Geist vom Körper den höheren Willen von der produktiven 
Tätigkeit zu trennen und ihn einepi übersinnlichen Prinzip 
zu V ertragen , das die W elt reg ie rt ln W ahrheit suchten die 
geistlichen Mächte dadurch die Herrschaft an sich zu reißen, 
oder als W erkzeug anderer Gesellschaftsklassen diesen die 
Zügel in die Hand zn legen. So ist der Unterdrückungskampf 
der herrschenden Klassen d er eigentliche Entstehnngsgrund 
der religiösen Ideologie. Diese verheißt den niederen Volks­
klassen, wie d e r Sozialismus, ein Reich der Gleichheit und 
Brüderlichkeit; aber sie  ist w eit davon en tfe rn t ihr Ver­
sprechen emzulösen und gleich dem Marxismus zu rufen: 
Befreit euch se lb s t A rbeiter des Erdballs; ihr habt nichts zu 
verlieren als eure Ketten, dagegen eine W eh zn gewinnen.
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TM « e r  WISSCIISdMdl zar JllaslM
ln  d e r Nummer vom 20. 3. des „New Leadercc R P „  

steht ein Artikel vou H. W . B raibford: „W er soll die Arbeit 
rationieren?“  Mit dem Untertitel: „Sozialismus und Wissen­
schaft“  — W ir haben den H errn Schriftleiter schon d t  als
guten Kenner des Kapitalismus und seiner rücksichtlosen Bru- 
ta litit kennen g e le rn t Um so seltsam er maß das Bestreben 
anmuten, durch weise Lehren dem Klassenkampf auszuwei­
chen. Diese S c h  w i c h e  führt ihn geradenwegs d ie Wege 
eines neuen Utopismus. Der Autor stellt das Zeitalter der 
Augusta Viktoria unserem Zeitalter gegenüber. '  D as Zeit­
alter d er großen Königin w ar getragen von dem übelsten 
Manchestertum, d e r  Persönlichkeiten des Seif Made man. 
Aber seiner glinzenden Passade, dem Siegeszuge der Wissen« 
schaft und der Technik und Fabrik stand Jeglicher Mangel 
an Vertrauen zur wissenschaftlichen Organisierung d er Ge­
sellschaft, der Gesamtwirtschaft gegenüber. — Das Elend 
d er Krisen, die das Elend d er arbeitenden Schichten ins Un­
erträgliche steigerte. dieSe periodisch wiederkehrended Kri­
sen schienen unvermeidbar. Dagegen bedeutet Kommunis­
mus das neu erwachte Selbstvertrauen d er Menschheit als 
Gesamtheit. Das Vertrauen, daß er imstande i s t  durch Kol­
lektivbesitz. durch Kollektivarbeit durch Organisierung der 
Gesellschaft, durch Organisierung der Gemeinwirtschaft nach 
„Vernunft und Wissenschaft“ , den Bedarf fü r Jeden Einzelnen 
sicher zu stellen. Ist d e r Kapitalismus (gerade Jener vergan­
genen glänzenden Epoche) Glücksrittertum, der in seiner 
anarchistischen Unordnung letzten Endes alles dem Zufall 
überläßt, so wird d er Kommunismus durch Sicherstellung und 
stete Erweiterung seines Lebensstandards J e d e m  E i n z e l ­
n e n  seines Mitglieds den frohen Gleichmut der einfachen 
Naturvölker wiedergeben, und so wieder Menschen und .P e r ­
sönlichkeiten“ schaffen.

Welches aber is t der Hebel, um zu dieser Gemeinschaft 
zu gelangen? Nicht der Besitz des kapitalistischen Staates an 
einigen wichtigen Industrien und Transportmitteln, genannt 
sind zunächst Eisenbahnen und Bergwerke, genügt: d ie Be­
herrschung des Kredits ist d e r Hebel, d e r uns allein in den 
Stand setzt, den Herren Kapitalisten d ie Sorgen d er Berech­
nung der Preise abzunebmen. der W irtschaft die Stabilität 
wiederzugeben, dafür zu sorgen, daß durch das Gleichmaß der 
Preise, die stürmischen Zeiten von Konjunktur und Krise ver­
schwinden.

Die Arbeitslosigkeit hört auf; und w ird dann noch ein 
Außenhandelsmonopol für die Hauptnahnmgsmittel, z . B. 
Weizen, geschaffen, dann Ist alles in Butter. — Reichlich 
essen für Jedermann. — F ür d ie Unterbringung d er durch 
die Maschine verdrängten A rbeiter müßte allenfalls gesorgt 
werden. Es ist wirklich ein ..sozialistisches“  Idyll, das da 
entworfen wird, man hört so recht die schmutzig gelben Fin­
ten d er Themse durch das breite B ett träge in das Meer des 
Pazifismus plitschern. — Aber die Nordsee heißt bekanntlich 
Mordsee. Uod hier kommen w ir zur ersten Illusion. Der­
selbe Mann, der die ganze Brutalität d er Imperialisten in den 
Kolonien kennt, d e r selbst schildert, wie scharf sich das 
Schlachtschiff und das grausigste Elend d er verfallenden Ar­
beitervierte 1 gegenübertreten, derselbe Mann, der die unbe­
dingte Herrschaft einer Klasse bis auf H erz und Nieren kennt 
(d e r scheinbar selbst entsprungen), die gewohnt i s t  das ganze 
All als Ihr Ausbeutungsobjekt zu betrachten, schwört auf der 
einen Seite auf das Genfer Protokoll, und führt den Klassen­
kampf mit dem Stimmzettel. „ E r w ü r g t  I s t  d e r ihn nicht 
in den Lüften f re t  s te ts  w ichst ihm die Kraft anf d e r  Erde 
neu.“  Trotz alledem finden w ir bei BraHsfrod dfese goldenen 
W orte: „Er (der Bankier) Ist d e r A utokrat welcher den 
Kreislauf von Handel und W andel (anch die Produktion) re ­
guliert. und dam it d as  Leben, das Heim d er Arbeiterklasse 
viel schärfer, viel wirksamer bestimmt a l s  i r g e n d  e i n  
P a r l a m e n t “

Und so kommen wir zu dem ftm k t. wo e s  sicht z e ig t daß 
der ganze «demokratische“ Staatskapitalismus als Vorstufe 
der kommunistischen W irtschaft heute m ehr denn Je eine Il­
lusion i s t  Innerhalb d er augenblicklichen Phase des Kapita­
lismus geht die Entwicklung nicht zur S tirkung  d er produk­
tiven Macht der S taatsgew alt Die Monopole und T rusts ent­
reißen dem S taat ein Produktionsmittel nach dem ändern, 
siehe zunächst Deutschland. Sie bauen sich auf. um d ie Be­
herrschung der notwendigsten Bodenschätze «md den dazn 
gehörenden Grundindustrien. Barindustrien, w ie d e r Ameri­
kaner s a g t  — Kohle und Eisen bis zu Nadel und Anker In 
einer Hand. — Und dam it beherrscht «a Iadaatrie nach »hur 
dea Kredk. Mag sich auch das Bankkapital zeitweise erho­
len. Wenn z. B. Femmer schildert wfe die Farm er, d ie den 
Beschluß, die Aussaat d er Baum w oll ~ eirrzuschränken, nicht 
nachkamen, einfach d e r  Kredit zur Düngung, zur weiteren 
Feldbestellung, gesperrt w urde, so w aren e s  eben die za den 
Konzernen gehörigen Banken, welche bestimmten, wer da 
drüben arbeitslos sein sollte, und w ie viele bei uns selbst der 
minderwertigen Baumwollzeuge entbehren soflten̂ . Dieser 
Staatskapitalismus is t derselbe illusionäre Kampf, wie er 
Rußland durch das Ausbleiben d er Westeuropäischen Revo­
lution aufgezwuagen ist So wenig man die Kriege beseitigt 

n man die Völker zu Verträgen Verpflichtet «e sie wenn 
sie ihre Lebensnotwcndlgkctteu berechtigt glauben, wie einen 
Fetzen Papier bei Seite schieben, so wird maa den Hasscu- 
kampf durch den pazifistischen Burgfrieden ersetzen. So­

lange d er Kapitalismus b e s te h t w ird keine Stabilität d er 
P re ise d ie  Errungenschaften der Gewerkschaften b is  ht alle 
Ewigkeit sichern. D er Kapitalismus w ird nie znm friedlichen 

5 0  ° ank‘  nlcht d*0«™- W as lehrt uns d ie Praxis? E rs tm s weder d ie Nationalisierung'der 
Großindustrie, ebensowenig w ie d ie Entreißung d er Beherr­
schung des Geldkapitals in Jeder Form. Geldkapital uod Kre­
ditpapiere. w ird sich die herrschende Kapitalistenklasse nicht 
anders a ls  durch einen erneuten Gewaltkampf m it den Mas- 

^ ? *  an^ c rs r ^ s. «fc™* <“« Revolution entreißen lassen. 
Die Diktatur des Proletariats bedeutet auch d ie  Beherrschung 
des Kredits, aber diese Diktatur muß sich stützen auf eia wirk­
lich  aus den Betrieben lebeoempfandes Rätesystem . Nur ein 
Kreditsystem, das sich leiten liß t von der Umorganisierung 
der W irtschaft zur Bedarfswirtschaft auf d e r  einen Seite, auf 
d e r anderen Seite von d er alhnihlichen Verdrängung des 
Geldsystem s durch die d irekte Verteilung d er W aren d er P ro ­
duktions- und Konsumtionsmittel an d ie Verbraucher, wird 
den Kredit anders als nach kaufmimrischen Gesichtspunkten 
regeln können. Die Oeschichte d er Krisen und auch unsere 
Jüngste Zeit ist voll davon, daß gerade d ie kaufminnischen 
Regeln die Handhabung des Kredits nach den Bedürfnissen des 
wirtschaftlichen Lebens in Zeichen d er Not verhindern. Und 
dies ist ein sw ingender P u n k t Die Ausführung der Kredit­
gesetzgebung. d ie Handhabung des Ankaufs voo Getreide muß 
Brailsford in dfe Hand von Sachverstindigen legen, sie blei­
ben in d e r Hand der Kapitalistenklasse, sie müssen nach den 
kaufminnischen Gesichtspunkten geregelt werden. — Erringst 
du ihn nicht in den Lüften frei. d. h. ist einmal der W eg zum 
Kommunismus nur dnrch den dröhnenden Massenschritt der 
Arbeiterbataillone frei zu bekommen, so muß d er Geist der 
Massen stark genug sein, mit einem gewissen Ruck sich we­
nigstens ein Stück über den Erdenschlamm des Kapitalismus 
zu erheben. G erä te  das russische Beispiel zeigt die großen 
Schwierigkeiten, die einem wirklichen kommunistischen Auf­
ta u  entgegenstehen, es lehrt uns tro tz  aller Unterschiede die 
Voraussetzungen, die wir schaffen müssen, soll er möglich 
sein.

Die Schwierigkeiten, unter denen Rußland k ran k t sind 
m aterieller und seelischer Natur. Kommunismus, GemSn- 
wirtschaft im 20. Jahrhundert als Antwort auf die Monopo­
lisierung d er Erzopgungskrifte d er W elt durch d ie Riesen­
betriebe und deren Vereinigung kann nur getragen werden 
von einer A rbeiterschaft die von Ihrer Arbeitsstelle aus zu 

'bew ußtem  Leben erw acht i s t  nicht nur bereit ist. Opfer zn 
tragen, sondern auch fähig i s t  in geistiger Durchdringung von 
unten auf an  dem Aufbau einer sich stetig erzeugungskriftiger 
* * * * * ? * ?  Planwirtschaft mitzuarbeiten. Rußland fohlen die 
materiellen Mittel um aus sich sefcst heraus die Rücklagen zu 
gewinnen, d ie Akkumulation zur Produktion zu  vollziehen, 
um nun auch von h ier ans die Landwirtschaft auf die technisch 
notwendige Höhe zu bringen durch Ueberlandzentralen und 
Dampfflüge duroh planmäßige Industriealisierung d er Land­
w irtschaft dnrch tatsichliobe Niberbringung von  S tadt und 
Land. d . h. einmal durch Aufbau einer industrie inmitten des 
Lsmdes. dann durch Arbeit besonders zur Sättigung, wie die 
R ussensagen . des landwirtschaftlichen M arktes. Kommunis­
mus kann heute nur sein eine W irtschaft d ie planmäßig Ver- 
braueber und Erzeuger zu einem Verschmelzen m ach t Wenn

I ?  L » « 1 «Wi wirklich durch-
dringen. dann is t auch d e r  W eg beschriften durch Orzanisa- 

QeW “
W ir kommen zum Schluß. Marxismus heißt nun einmal 

Evolution m it revolutionären Mittete. W ar d ie  ganze Um- 
wähsung der Technik seit dem Ende des M ittelalters, d ie doch 

Ï L ï ° f c J cese,,schaftIIchen Revolutionen, nötig um es 
heute schon bei wichtiger Organisierung spielend leicht zu 
machen. Jeden Einzelnen nach seinen Bedürfnissen W r- 
SOr*t?;«SOx 4 “  ei^ al «hie Illusion, anders als durch einen 
revolutionären Machtkampf Klasse gegen Klasse auch nur 
den W eg frei zu  bekommen, um d ie ersten  Grundmauern für 
einen kommunistischen Aufbau zu legen. In langsamer Evo­
lution wendet sich d e r Geist d e r Massen dem Kommunismus 
w ieder m l  Langsam erst schweißt sich die führende Vor­
hu t d es  P roletariats zusammen. Und doch muß dieser Geist 
des Kommunismus im Sturmschritt die Massen emporreißen, 
soll e r  zu r T at werden, im  revolutionären Kampfe muß hn- 
m er w ieder <bs W ort Dantons gelten: „Kühnheit Kühnheit und 
aberm als Kühnheit“ und mag es auch Generationen dauern, 
ehe d e r  Bau des Kommunismus v o l l e n d e t  i s t  so  w ird am 
Anfang zehnmal K ü h n s t  nötig sein hn wirtschaftlichen und 
sozialem Aufbau. Eta Anschauungsunterricht is t nötig nach­
dem es kein Zurück mehr g ib t D ies gerade h a t «ms der 
deutsche November gelehrt. Alles andere is t Illusion. Vorhut 
schließ dich

Spitzbergen ist erst seit einigen Jahren vom Kapitalismus 
mit Beschlag belegt aber schon wird seine Konkurrenz

chon auf mehr als 600000 Tonnen 1
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flroft-perif: rreltag. den 29. Mal ln allen Bezirken iHtaileder-versamnUnnöcn
nicht gefährlich; es ist aber in Betracht z n  ziehen, daB anl 
Spitzbergen der Bergbau e rs t in der Erschließung begriffen i s t  
E s w ird  dort sofort mit der modernsten Technik angefangen. 
Die Transportkosten der Kohle nach Europa werden mehr als 
anfgewogen durch Ihre leichte Abbaufähigkeit. Spitzbergens 
Kohlenkonkurrenz w ird tn einigen Jahren sicher éin Paktor sein. 
mH dem nicht nnr der deutsche, sondern der gesamte euro­
päische Bergbau zu rechnen h a t  .

. Der Kohlenabbau Spitzbergens ist nicht dem Bedürfnis 
nach Kohle entsprungen, die in Europa mehr als genügend vor­
handen ist. sondern dem Profitbedürfnis der Maschinen* etc. 
Fabriken und der Schiffsreedereien. Ungewollt schlügt hier

Hiermit tritt der Arbeitskampf in sein drittes Stadium und 
w ird überaus verschärft Alle Schiffe fliehen Kopenhagen und 
alle anderen dänischen Häfen. Der Export landwirtschaftlicher 
Produkte wird nur mit Hilfe Streikbrecher und der technischen 
Nothilfe möglich sein. Der Leiter der „Techn. Nothilfe“ er­
klärt: „Ntir auf direktes Verlangen der Regierung werden w ir 
in Aktion treten.“ Dagegen erklären die Tageszeitungen. daB 
genügende freiwillige Kräfte vorhanden seien, um das Ver­
laden der Schiffe und das Befördern von Handelsgut Vieh 
usw. zu sichern. Das Kontor- und techn. Personal der Dampf­
schiffahrtsgesellschaft J ) .  F. D .'S .“ will, sofern der Transport­
streik am Sonntag nicht .aufgehoben i s t  am Sonntag Vieh

___ Kapitalsgruppe der anderen Wunden und träg t dazu bei. I verladen mit der Bestimmung Bremen und Hamburg. Bereits
dem Kapitalismus als System das W asser abzugraben. D e r 'je tz t sind einzelne Zusammenstöße der Hafenarbeiter mit den
Kohlenbergbau Spitzbergens ist ein typisches Angstprodukt 
des nach Atem ringenden Kapitalismus. Die Inselgruppe, nord­
westlich von Grönland, im nördlichen Polarm eer, hat w eder 
Vegetation noch ständige Bewohner. Die reiche Jagd von See- 
und Pelztieren wurde seither von ausländischen Jägern be­
trieben. Trotzdem die Inselgruppe mit ihren 67000 Quadrat­
kilometern fast die Qröße Bayerns h a t  ist es für die nach dort 
verpflanzten Bergarbeiter ein Zuchthaus, ein Sklavenbagno 
schlimmster A rt Das arktische Klima der schneebedeckten 
Inseln ist für den nichtroutinierten und nicht berufsmäßigen 
Touristen so gut wie unpassierbar. Abgeschlossen von der 
lebenden Welt, sind die Proletarier in Spitzbergens Schnee­
hölle zu Kapital, zur mehrwertschaffenden Maschine degradiert.

l a M n p k  Dorsfleli

freiwilligen Kräften erfolgt. Die Unternehmer rechnen mit 
polizeilichem Schutz der Streikbrecher.

Es v e rlau te t das von Schweden 200 Mitglieder der „Schwe­
dischen techn. Nothilfe“ in Kopenhagen angekommen sind.

Lyngsie gibt ein eigenes Wochenblatt „Storkuapeu“ (Der 
GroBkampf) heraus, .von welchem w ir Nr. 1 und 2 anbei über­
senden. _____ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

„Sozialdemokraten“ gehört den vereinigten Gewerkschaf­
ten, doch vertritt die Redaktion ausschließlich die Interessen 
der sozialdemokratischen P arte i und seit Staunings Regierungs­
antritt lediglich die Interessen der Regierung und kommt hier­
durch oft in Kollosion mit den Interessen der Gewerkschaften, 
ln dem Kampfe zwischen Lyngsie contra Madsen-Stauning 
stützt das Blatt d ie Politik der Letzteren.

Lyngsie sah sich genötigt, nachdem er sehen -mußte, wie 
die Redaktion des „Sozialdemokraten“ sich offen auf die Seite 
des Gegners schlug, mehr die -Interessen des Arbeitgeber­
verbandes wahrnahm, die Fakta unterschlug odqr die grund-

Denkt an die politischen Gefangenen!

'  48 Tote. 28 Verletzte la  Krankenhaus.
Der fällige Massenmord, ohne den Profit undenkbar ist, 

ist prompt vonstatten gegangen. Moloch Kapital hat wieder 
45 Knappen gefressen. 25 zu Krüppeln geschlagen ins Kranken­
haus geworfen. Von den Verletzten, die in der eigenen Woh­
nung liegen, w ird kein großes Aufsehen gemacht. Wenn diese 
Zeilen unter die P roletarier kommen, w ird die Sache ver- ........................
gessen sein. Schon Je tz t nach ein paar Tagen ist sie in d e r , ....................... ..

Streitftragen des Kampfes offensichtlich *e*en 
-Stack“ der Q d ^ e ^  b e r ^ n ^  Ä b t  e?“ t w 2 l«  M * *  au,Iut’",sch' "  versuchte, eta euren«  Blatt h e ra u s* -
von der „Achtung“ die sie den „rußgeschwärzten, von E rn s t . W Pq!;----- . . .  - - d  u* - j .  nm nm knnr s a r t  I vnesie W ir

ä s 1 j k
noch lebten, las man von „Verbrechern“ und „lichtscheuem 
Gesindel“ , und wenn es n o tta t wenn die Profitordaung litt, 
wurde Hörsingsche, Severingsche und Noskesche Soldateska 
gegen sie eingesetzt Je tz t hat H err Hindenburg und Herr 
Luther ein Gratis-Dienst-Telegramm darangewagt, wie Ebert 
e inst

Noch einmal w ird ein widerlicher Rummel aufgezogen:
Beim Begräbnis. Es w erden Kapitalsgewaltige und Amts­
personen und Gewerkschaftssekretäre in Zylinder und Frack 
Reden halten. Hakenkreuzler. Gewerkschaften, christliche 
Jünglingsvereine und Hauspaschas werden mit Bannern, mit 
gelben, schwarzen und roten aufmarschieren und patriotische 
Gemeinschaft mimen — bis der nächste Massenmord an  die 
Reibe kom m t Das wird sich abspielen, bis das P ro le taria t die 
Profitordnung stürzt und der Massenmörderei für Geld ein 
Ende m acht

W ir haben anläßlich d er noch in aller Erinnerung stehen­
den Zechenmordkatastrophe genügend dargeleg t daß alle diese 
Bergwerksunglücke ausnahmslos verhindert werden könnten.

wieder:
„Herr Stauning ist sicher nicht erfreut über die Wen­

dung. welche die Sache genommen h a t  E r hat ja Frieden 
in einigen Tagen gelobt — sagt das Blatt JCöbenhavn“ .

Lyngsie: „Ja, ich weiß n ich t w as ich davon glauben soll. 
Aber er (Stauning) hat ja  nichts mit den Organisationen zu 
tun. E r ist ja kein Gewerkschaftler. Damals, als e r  Vor­
sitzender des Cigarrenarbeiterverbandes war. «ab e s  nur 
einen Fabrikantenverein, und dieser stand außerhalb des 
Arbeitgeberverbandes. Er kennt wirklich nicht das geringste 
von der modernen Form für Arbeitskämpfe in den letzten 
15 Jahren. Das ist dasselbe unmögliche Latein für ihn, wie 
ein Vorhammer für einen Schneider.

Selbst da e r ein Staatsminister geworden i s t  ist dieses 
kein Grund, um klüger geworden zu sein. Ich habe Staats­
minister gekannt, welche davon dummer geworden sind.“ 

Die gesamte Presse hetzt gegen Lyngsie außer dem Organ 
für Moskaus äußere Politik „Arbejderbladet“. Man will Lyngsie 
für verrückt erklären! Lyngsie verb ittet sich die Speichei-

wenn — wenn die Profltnotwendlgkeit dem nicht entgegen- leckere! d er moskowitischen Parasyten  und droht diesen mit 
stände. Wenn das Proletariat sich nicht selbst an Händen Mord und Totschlag in einem offenen Briefe in „Sozialdemo- 
und Füßen Fesseln anlegte durch die Gewerkschaften und sich kraten“ durch einen bewaffneten ehmaligen deutsch-dänischen 
nicht durch diese Gewerkschaften und durch diese Berufsvor- Kriegsteilnehmer, der verschiedene Soldatenmorde auf dem 
mundschaften selbst geistig knebeln würde. Das Lamento, das Gewissen hätte. Trotzdem schleimen diese ^revolutionären 
Bergarbeiter-Zeitung nnd andere Reptile und Redner die von Helden sich in ihrem Blatte aus und loben des Lyngsie über 
der Dummheit der Proletarier leben, anläßHch der Dorstlelder den grünen Klee hinaus Iür seine revolutionWB Tat, endlich 
Katastrophe heulen werden, wird nur des Erw erbes dieser doch mit den reformistischen Führern den Kampf aufgenom- 
Edien wegen geschehen, um die Proletarier von ihrer Nütz- men zu haben, wohl wissend^ welches Endziel dieser Kampf 
Uchkeit zu überzeugen.

• A u s l a n d
SttaMiaoftsdKr Urtel

•e r  sireM m m t «ca ecw aiocftaittf ertretera

hat, ein Kampf innerhalb der Führerbourgeoisie um die Macht, 
der auf dem Rücken der Arbeiter ausgefochten w ird. Weich 
ekelerregende Korruption wird da zur Schau getragen, von 
einer angeblich ^revolutionären Partei.

S taaaiags Schiedsrichter wollen Lyngsie zwingen, den 
Transportarbeiterstreik zarückzaziehen, während Lyngsie be­
reit i s t  diesen um einige Tage auszusetzen, im Falle, wenn 
Aussicht für einen Gesamtfrieden, der die Hebung der Löhne 

. . .  .  . . .  .  der ungelernten Arbeiter um ein beträchtliches pluß 3 v. H.
W enn w ir den deutschen Genossen über den hier herr- Teuerungszulage vorsieht. Hierauf wollten die Schlichter nicht 

sehenden G rottam pf zwischen Arbeitern nnd Unternehmer- eingehen. und snspunslerteu a l e  schiedsrichterlichen Ver- 
tum ausführliche Berichte zusenden, so liegt dieses darin, weil gleichsverhandlungen.

die W ertknigkett etear sozenahnira1 A ?  A,,e Verha“dlungen sind nunmehr aufgehoben. Die Ar-
bciterrezieninz“ im helkten I i r W n f J t i h f ! ? b e i t g e b e r  erklären, auf das Ergebnis des inneren Kampfes 
^ r Ä h t f m S  Ä T Ä h Ä d i l S  2 2 2 « .  der reformistischen Führerbourgeoisie w arten zu

S Ï Ï ^ b s ^ ^ t a T R H Ï t e * ^  dwfschenWS r i ^ ê ï ï ^ r a t i f Üunfd g »  d* 2 '* hen1 * r * * terl im , f anne der reformistischen 
Gewerkschaften darstellt. Wenn w ir im Laufe des Berichtes Kampftaktik stehen, sind bei einer längeren Dauer des Streiks 
den Gewerkschaftsführer Lyngfie, dessen radikale W orte und Transportarbeiter Zusammenstöße zu erw arten; unnötige 
Handlungen schildern, so muß der Leser ebenfalls sich vor OP»er werden auf der Strecke bleiben Die S taatsm acht unter 
Augen halten, daß dieser ein ganz geriebener Demagoge mit sozialdemokratischer Leitung, w ird sich auf Seiten der Gegner 
einer guten Portion Bauernschlauheit begabt I s t  und 'seine der Arbe,ter stellen. Grund hierfür: Das Interesse des Volkes
Opposition gegen die gesamte dänische sozialdemokratische 
P arte i und Gewerkschaitsbürokratie. sowie gegen das „Arbei­
ters-Ministerium, nur ein Kampf um die Macht innerhalb der 
bürokratischen Instanzen I s t  Dieses ln Erinnerung, will man 
e rs t für das Ganze Verständnis linden.

Die Stallung des Ministeriums Stauning zmm Arbeitstempi.

gebietet dieses, 
zu sein.

Darum braucht man noch kein Prophet

' Der ehemalige „Revolutionäre Arbejderiorbund“ welcher 
sich neulich der syndikalistischen Internationale anschloß, ist 
in der Auflösung begriffen. Grund: Heterogene Zusammen-

Stauning. der unter dem Wahlkampf gelobte, die Inter- Setzung (Anarchisten, Anarcho-Syndikalisten, Syndikalisten, 
essen ae r  Arbeiter, bes. der Alten und Schwachen, durch Leute mit unverstandenem Kommunismus, unzulriedene Sozial- 
Mieterschutz usw. wahrzunehmen, entpuppt sich immer mehr demokraten. Konkurrenzorganisation alter verbissener Syndi-

j  Beweis: Der Vor- kalisten-M etällarbeiterverband — im Stadium des absoluten 
sitzende des dänischen Arbeitgeberverbandes Langkjär erklärt Mitgliederschwundes) und ein stattgefundener Faustkampf 
ragendes: zwischen einem V ertreter der „gewaltlosen Methode“  und

.. 'W fr führ®n Augenblick weder dnen  Krieg mit den einem V ertreter der „direkten Aktion“ . Die 5. und letzte
Arbeitern, noch nüt der Regierung. Im Augenblick wird die Nummer ihres Blattes „Solidarität“  soll am 1. 6. erscheinen 
Regierung vom Arbeiterführer Lyngsie bekäm pft Innerhalb um das Geld alle zu machen. Mit dem EinsteUen des Er- 

* ï f r  £ ühru“*  Af be‘te r  « S  Kampf ausgefochten um scheinens des Blattes „Solidarität“ machen sich die Syndi- 
die Herrschaft, «wischen C. F  Madsen (Vorsitzender der kaüsten kreditlos und sind endgültig tot — mausetot. Armer 
y r e t a t e f o  tew w kacfctflen  M d Lyngsie, Vorsitzender des Augustin von BerHn. du dauerst mich! Alles geht den Krebs- 
W 000 MitgUeder (also ein Drittel der gesamten organisierten gang in Dänemark. Das ist die dritte revolutionäre Organi- 
Arbeiter Dänemarks) zählenden Verbandes der ungelernten sation über welche wir sagen — in memorian — und wenn wir 
Arbeiter. . dieses relerieren, so fallen uns die W orte des Virgil ein:

„Berliaske Tldende , JCöbenhavn sprechen offen aus, daß Infändum. regina. jubes renovare delorum. (Unsäglichen 
d ie  Bourgeoisie mit der Tätigkeit des sosialdemokratischen Schmerz gebietest Du mir zu erneuern).
Ministeriums Stauning vollständig zufrieden ist verlangen je- _
doch nun voa Stauaiag ein mehr energisches Eingreifen i n 1 
den Arbeitskampf sa Gunsten des Unternehmertums.

Staatsminister Stauning hat za wiederholten Malen in den 
Arbeitskampf einzugreifen versucht und besonders versucht, 
Lyngsie >n bewegen, von seinen Forderungen Abstand zu 
•ehnten, ganz besonders verlangt das Lyngsie die vorgeschrie­
bene zweite Streikwarnung nicht dem Arbeitgeberverband 
ankündige, sondern überhaupt von dem Transportstreik Ab­
stand nehme.

Lyngsie mkUrtém TransportstreM. welcher am 15. Mai 
morgens In Kraft getreten ist

Der hiesige Sowjet-Gesandte Kobetzki. ehemaliger Lehrer 
lür rassische Sprache an der hiesigen höheren Kaufmanns­
schule, meldete der Kriminalpolizei, daß sich zwei Personen 
an ihn gewandt hätten, mit dem A ngebot den Minister Stau­
ning und Borgbjerg sn ermorden, des weiteren Tefle der S tadt 
in die Luft zu sprengen. Die Polizei verhaftete beide am 
Ausgange des Botschaftergebäudes. Es stellte sich heraus, 
daß beide einfältige Narren sind. die. schwedischer Nationali­
t ä t  sich auf das berufsmäßige Schwindeln gelegt haben. Da 
w ir im politischen Leben allerlei gewohnt sind, behalten wir

unsere Gedanken um den ehemaligen russischen Exulant (Ver­
bannten) für uns. H err Stauning ist um einen Glorienschein 
ärm er.

Schweden.
Das Hofgericht zu Malmö verurteilte den Redakteur des 

syndikalistischen Organs „Arbetaren“ zu zwei Monaten Ge­
fängnis und 1000 Kr. Schadenersatz.

•
. Norwegen.

Alexandra Kollontay. Rußlands Gesandte in Oslo ist ab­
berufen worden. W ie die Blätter behaupten, weil sie in unge­
nügendem Maße die rechten und disziplinierten, in Kadaver­
gehorsam ersterbenden moskowitischen Heloten unter Scheflo 
stützte, dagegen die Arbeiterpartei unter Tranm äl allzuviel 
Gunst erwies, alles in allem, weil sie der Spaltung der Kom­
munistischen P artei Norwegens Vorschub geleistet haben soll. 
Zurzeit befindet sich A. K. in England um einer Konferenz, 
die sich mit skandinavischen Handelsfragen beschäftigt beizu­
wohnen. Erst „links“ dann mehr „rechts“. Für ihren V errat 
an der Revolution bekommt sie nunmehr von den obersten Göt­
tern einer sogenannten Räteregierung den wohlverdienten 
F u ß tritt W äre Kollontay der Revolution treu  geblieben, hätte 
sich nicht durch einen Gesandtenposten durch die Götter kau­
fen lassen, kurzum w äre sie in ihrer oppositionellen Stellung 
zum russischen Oportunismus und der folgenden Neppolitik 
verblieben, brauchten w ir die Kollontay nicht zu bemitleiden 
— denn Mitleid ist schlimmer wie Tod. —

L o tn c v c tu f ta  la Skandinavien
Die drei europäischen Nordstaaten gehören zu den „Neu­

tralen“, die sich während des Krieges „gesund“ gestoßen haben. 
Der Absatzmangel ist ebenso groß als in der gesamten kapita­
listischen W elt und so wirft der Druck des Kapitals ständig 
einen bedeutenden Teil des Proletariats anf die Straße. Aus­
sperrungen und Streiks in größerem Maßstabe wechseln be­
ständig. W ir haben darüber laufend ausgiebig berich te t W ir 
wollen heute nur die Lohnbewegung der Seeleute und 
Transportarbeiter Schwedens und Dänemarks deshalb streifen, 
um zu zeigen, daß Gewerkschaft in allen Ländern V errat be­
deutet. . —

In Schweden streiken seit zwei Monaten die Heizer und 
Maschinisten d er Handelsflotte. Da die Seeleute straff gewerk­
schaftlich organisiert d. h. an der Strippe der Berufsführer 
sind, kam die Schiffahrt nie völlig zum Erliegen. Neben den 
selbstverständlichen „Notstandsarbeiten“ w urde auch der 
„lebensnotwendige“ Schiffs- u. a. Verkehr aufrechterhalten. Die 
Arbeit der Streikenden w ar eben nicht so dringend notwendig, 
daß Reedereikapital und Gewerkschaftsbesitzer sich über die 
Fortsetzung der Arbeit ihrer Sklaven schnellstens einigen 
mußten.

Am 15. Mai tra t aber plötzlich eine Situation ein, die dem 
Kapital gefährlich werden konnte. Die dänischen Transport­
arbeiter sahen (infolge ihrer Arbeit für Schweden) die Situation 
für sich günstig und drängten die „Spitzen“ ihrer Gewerkschaft 
zum Solidaritätsstreik, der am 15. Mai einsetzte. Diese Situa­
tion begriffen auch sofort Kapital und Gewerkschaften in 
Schweden. Sie drängten sofort die Regierung zur Einsetzung 
eines Einigungskomitees, denn der erw eiterte Streik ist nicht 
nur dazu angetan, die streikenden Arbeiter k irre zu machen, 
sondern auch Löcher in den Profitsäckel zu schlagen.

Gewerkschaft, dein Name ist V erra t in aller Herren Länder.

Aas dem weißen Rumänien
N ew  standrechtliche Erschießungen.

W ie aus B u k a r e s t  gemeldet wird, sind in K i s c h i ­
n e  w die Kommunisten Antonow. Bybor. Sch w art z. Golvin. 
Gruev. Boicu. Linezeff. Athanasiew und Bornbock standrecht­
lich erschossen worden.

Der rumänische Ministerrat befaßte sich ferner in n n er 
langen Nachtsitzung mit der Bekämpfung d er „kommunisti­
schen Gefahr“ . Die rumänische Regierung wird sioh dieser- 
halb mit Sofia und Belgrad ins Einvernehmen setzen, um eine 
Konferenz der Balkanstaaten für eine einheitliche Zusammen­
arbeit gegen revolutionäre Umtriebe vorzuschlagen.

In B e ß a r a b i e n  wurde d er Ausnahmezustand ver­
hängt. da die rumänische Regierung das Aufleben revolutio­
närer Bewegungen befürchtet.

Ott i f f a i  ( «i vt 0 a it
GROSS-BERLIN. —  '

Motorbootfahrt nach dea Krossfatsee. Veranstaltet 
IC Unterbezirk (Köpenick) der KAPD. Sonntag, 21. 
Abfahrt O rten. Gesellschaftsbaus, pinfcfllch «8 Ute- 
Ale Oenossen urit Aren Angehörigen der Ortsgruppe Berln 
und Sympathisierende sind singels den. Karten hi der Bncfc- 
hiail ana Warschauer StraBe 49. znm Prüm von 1 Mark, voa 
Sonnabend, den 38. Mal ab za haben. Das Motorboot lalt an  
13t Personen. Oenossen! Schnei Karte* entnehmen. Abgabe

Din “
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Fr. Malz. Pehrbelliner StraBe 28. Hol III.
Szomoru. M oabit BerficWngen-Straße 10.
B. Goscinski, Norweger S traße 40, Laden.
K. Herold. Lichtenberg. Thürschmidtstraße.Osten:

O 17,Warschauer Straße 49.
A. Fischer. Neukölln, Zieten-StraBe 71.
Karl V oigt SO. Grünauer S traße 7.
Georg Otto, Tempelhof. Friedrich-Franz-Straße 17. 

Tuschüng. M öckernstraße 112.
J. Schuri. Brückenstraße 6.

Adershof: Max Sommer, Kaiserin-Auguste-Viktoria-Straße 43. 
Herrn. P o h l Apollo-Straße 16.

H. Kues. W allstraße 23.
Cöpenick: W . Heiland. Schönerlinder S traße 9.
G rinun: Karl P lötzer. Cöpenicker S traße 92.
Kart»berste Klnmpp, Dönhofstraße 28. Gth.
Königs Wusterhausen: Kühne). Luckeuwalder S traße 39. 
Nowawes: Hermann Weiß, Auguststiaße 39.
Pankow: Hans Liepe, Damerow-Straße 45.
Rouenthal: Th. Jähnchen. Edelweißstraße 360.

Hago Otto, Hauptstraße 14.
E  Schulze, M ax-Stdnke-Straße 43.
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Rußlands politische Wandlang
Die 14. Parteikonferenz der R. K. P. hat sich u. a. 

auch nrit der Wirtschaftspolitik der russischen Sowjet­
union befaßt. Das, was in dieser Frage offen zu Tage 
getreten ist und das gesamte politische Interesse auf sich 
gezogen h a t ist die Tatsache, die wir seit Beginn der 
spezifisch russischen Politik der 3. Internationale aufge­
zeigt haben. Heute kann man diese Tatsachen im Wand­
lungsprozeß der russischen Wirtschaftspolitik nicht mehr 
ableugnen und verheimlichen, weil sie jedem einzelnen als 
unabänderlich offenbart sind. W as soll dié KPD. strei­
ten, wenn sie sich, im allgemeinen diese Wirtschafts­
politik zu eigen gemacht h a t Da gibt es nichts anderes, 
als sieh auf den Boden der Tatsachen stellen und sie als 
die gegebene Basis seiner Politik zu betrachten.

Die 3. Internationale macht sich aHe Ehre, in dieser 
Beziehung ihre allgemeine Einstellung zu orientieren.

#Die bolschewisierte Partei soll unbedingt den Ausdruck 
dieser Politik wiederspiegeln. Wenn nicht wird sie einer 
Reinigung unterzogen, wie das augenblicklich in Polen, 
in der Tschechoslowakei und in Deutschland vor sich 
geh t Die Disziplinierung als Vorbedingung der politi­
schen Einstellung muß in jeder Beziehung vorhanden 
sein. *

Die Wirtschaftspolitik Rußlands haben wir stets als 
nicht revolutionär im Interesse des Weltproletariats auf­
gezeigt sondern als das was sie is t die Politik des rnssi-

Wenn schon diese im Interesse des
russischen Staates, der 'Sowjet-Republik Rußland, als 
zweckmäßigste angesehen werden darf, so konnten wir 
nie umhin, sie als die Politik der 3. Internationale im 
Sinne der proletarischen Revolution — ffir reaktionär zu 
bezeichnen. Mit demselben Augenblick wo dies geschah, 
trat die KP. den Grundsätzen des internationalen prole­
tarischen Klassenkampfes entgegen. Heute gibt sie die 
Unmöglichkeit der sozialen Revolution nach ihrem Ge­
sichtswinkel und die Entwicklung ihrer „Dorfpolitik 
offen zu.

S  t ä 11 i ri erklärt in der „Roten Fahne“ am Dienstag. 
26. Mai, die neuen Momente der Dorfpolitik folgermaßen: 

„Das gefährlichste in unserer politischen Praxis ist 
_  wenn wir ein siegreiches „proletarisches14 Land als etwas 

Passives betrachten, das bis zum Erscheinen der Hilfe seitens 
dèr siegreichen Proletarier anderer Länder auf einer Stelle 
herum treten muß.“

Aus diesem Grunde ergreift er die Momente der Tat­
sachen, die er folgendermaßen darstellt:

-L Die Veränderung der interantiaHakn Lage and das 
t  _____ " _  _____„

Wege der

2. Das wirtschaftliche Wachstum des Dorfes und der 
Prozeß der Differenzierung der Bauernschaft fordern die 
Liquidierung der Ueberreste des Kriegskommunlsmus hn
Dorfe. -

3. Die politische Aktivität der Bauernschaft fordert die
Abänderung der alten Methoden der Führung und Verwal­
tung fau Dorfe. '

4. Die Neuwahlen ln dfo Sowjets haben jene unbestreit­
bare Tatsache enthfllH. daß ln einer ganzen Reihe von Be­
zirken unseres Landes der Mittelbauer anl der Seite des 
Großbauers und g^geu den armen Bauer steht“

Daß man etwas tun muß um sich am Leben zu er­
halten, finden w ir begreiflich. Begreiflich ist aber auch 
für jeden Proletarier, daß man die Grundlage der Ge­
duldsprüfung, die Erweiterung der proletarischen Revo­
lution, wenn man ihre Bedingungen anerkennt und selbst 
feststellt daß sie ffir den eigenen Sieg notwendig sind, nicht 
Segen eine der proletarischen Revolution entgegengerich­
tete Praxis eintauscht. Wenn man sich zur Erweiterung 
seiner Existenzbedingungen durch die proletarische Re 
volution passiv verhält wie, es die KP. mit ihrer russi 
sehen Politik getan h a t dadurch der Reaktion Vorschub 
leistet, auch ind$m man privatkapitalistische Agrarpoliti c 
betreibt darf man sich am Ende nicht über das Ergebnis 
wundern.

Zorfldf in Sdifltzzöiien

der politischen Reaktion der 3. Internationale klar hervorr-• . . • •
D «  verlangsamte Tempo der Revolution, das man 

durch seine passive un<T die parlamentarische, gewerk 
schaftliche Ablenkungspolitik im Interesse Rußlands selbst 
gefördert h a t will man zur Entschuldigung der sozial- 
reformistischen Pläne (im Sinne der 2. Internationale)* mit 
der konterrevolutionären Bauernschaft geltend machen 
Die Konzessionen, die man den Bauern gegenüber machen 
muß, stellt man fälschlicherweise als gemeinsame Praxis 
hn Sinne des Sozialismus hin. ,

Warum man diese Konzessionen machen muß, und 
was sie bedeuten, sagt man ebenso offen in den Punkten 
3 und 4, Die Macht der Bauern und ihre politische Akti­
vität treibt die KPD. zur Preisgabe des alten diktatori­
schen Regierungsverhältnisses. Wenn man nun diese 
Zugeständnisse damit überbrücken will, daß man das 
Wachstum der russischen Industrie in den Vordergrund 
rückt so beweist man nur, daß man sich von zwei Seiten 
beengt fühlt. Ffir die Vorwärtsentwicklung zum Kom­
munismus besagt es nichts. Das revolutionäre Industrie­
proletariat der Welt hat eine andere Politik zu treiben 
als Dorfpolitik nach dem Muster der KP. £s hat keine 
Zeit solange zn warten, bis die Entwicklung Rußlands 
wieder eine proletarische Revolution zuläßt.

Die Lohnverhältnisse bei den Hochbahnem, Straßen­
bahnern und Omnibusangestellten haben sich- zu einer 
Kampfbasis auf die Spitze getrieben. Bei den Omnibus- 
angesteüten hat dne Abstimmung den unbedingten Streik 
beschlossen. Die Gewerkschaften sehen schon wieder 
eine Gefahr der Republik und versuchen die Streikstim- 
muug aufs tote Gleis zu führen. In der Allgemeinen Ver 

* * dns wieder zum Ausdruck. Eine Rese­
da raus hervorging, lautet folgendermaßen: 

„Dfe am Dienstag, den 26. Mai, im Saalbäu Fried­
richshain stattfindende äußerst stark besuchte Ver­
sammlung der Berliner Verkehrsbetriebe, Straßen­
bahn, Hochbahn und Omnibus, hat mit Entrüstung 
Kenntnis genoitymen von der völlig ablehnenden 
bezw. verschleppenden. Handlungsweise der Be­
triebsleitungen gegenüber den erhobenen Lohnfor­
derungen. — Die Versammelten erklären, diesem 
Verhalten nicht mehr länger untätig zusehen zu 
wollen; sie sind sich bewußt daß auf Selten der 
Unternehmer nur brutaler MachtwiDe und rücksichts­
lose Ausbeutung tyaßstab des Handelns i s t  dem kann 
nur begegnet werden durch stärkste Machtentfaltung 
anf Seiten der Arbeitnehmer. Sie geloben deshalb, 
dnrch regste Organisationsarbeit schnellstens etwa

noch vorhandene Lücken in ihrer Kampffront zu 
schließen« tun dadurch den Beweis zu erbringen, daß 
die Durchführung i h m  erhobenen Forderung von 
ihnen als eisernes Muß betrachtet wird.

Die Organisationsleitungen werden beauftragt 
noch einmal in kürzester Frist mit den Arbeitgebern 
eine Verständigung zu versuchen. Scheitert dieser 
Versuch an dem weiteren unverständlichen Verhalten 
der Betriebsleitungen, so sehen sich die Arbeitnehmer

Arbeiter, «ttatont im v o m «  de 
Taktik der Gewerkschaften spricht
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Der Entwurf des neuen Zolltarifs, der seit Jahr und 
Tag Industrie und Handel auf das lebhafteste beschäftigt 
ist endlich fertiggestellt und durch die Reichsregierung 
dem Reichsrat vorgelegt und der Oeffentlichkeit zugäng­
lich gemacht. „Die kleine Tarifnovelle“, wie das 175 
große Druckseiten umfassende Ungeheuer amtlich ge­
nannt wird, umfaßt 945 Nummern. Allein auf industriellem 
Gebiet sind gegenüber dem bestehenden Zolltarif 300 
Nummern mit rund 700 Zollsätzen geändert Man be­
gründet die Entstehung des neuen Tarifs mit den welt­
wirtschaftlichen Veränderungen anf dem Gebiete der 
Produktion und des Absatzes und der veränderten deut­
schen W irtschaft Allein schon eine oberflächliche Durch­
sicht überzeugt daß die herrschenden Kapitalsschichten 
in ihrer wachsenden Erkenntnis über die Ausweglosigkeit 
aus dem Labyrinth der Weltwirtschaftskrise ideologisch 
in die Zeit (Jes jungen werdenden Kapitalismus zurück- 
verfallen sind. Der „mäßige Zollschutz“, wie die Presse 
des Industrie- und Agrarkapitals den Tarif anspricht 
stellt Schutzzölle dar, wie sie nur je in einem Lande der 
beginnenden Industrialisierung von kurzsichtigen Hand­
werksmeistern und Krämern gewünscht wurden.

In der Vorlage wird ein grundsätzlicher Unterschied 
zwischen industriellen und landwirtschaftlichen Zöllen 
gemacht. Bei den landwirtschaftlichen Zöllen ist im all­
gemeinen die Linie des alten Tarifes festgehalten, der aus 
der Bülow‘schen Schutzzollära stammt und 1902 das 
Licht der Welt erblickte. Entscheidende Positionen, 

J n  vWKMIlUfiMr Orundprodukte und Zuchttiere, 
sind indeß bedeutend erhöht Die industriellen Produkte 
sind dagegen fast durchweg mit bedeutend höheren Zoll­
sätzen belegt. Diese Erhöhungen werden zum Teil mit 
der Entwertung der deutschen Mark begründet Während 
man aber die Markentwertung im Durschschnitt viel­
leicht mit 50 Prozent ansetzen kann, sind die. Zollsätze 
oft um das Mehrfache erhöht Aber auch schön die Be­
gründung mit der Markentwertung hinkt. Das Einkom­
men der großen Masse, des Einzelnen wie das National­
einkommen insgesamt ist relativ bedeutend mehr gesun­
ken als die Mark.

Wir ziehen nachfolgend einige Positionen aus dem 
Entwurf heraus, um die Unterschiede des alten Bülow*- 
seben (Vorkriegs) Tarifs» der gegenwärtig auf Grund der 
Kriegs- und Nachkriegsgesetze geltenden Sätze, wie der 
des Entwurfes zu kennzeichnen. Alle noch geltenden 
Einfuhrverbote sollen mit Inkrafttreteq des Zolltarif es 
— man hofft am L August — fallen. Die Spalte b  stellt 
die Sätze dar, die in der Vorkriegszeit dnrch Handels­
verträge zwischen Deutschland und den Vertragsstaaten 
vereinbart waren. ’ -*■-'*
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Rein äußerlich gesehen bedeutet das eine Ansage des 
Zollkrieges gegen die anderen Industriestaaten. In Wirk-

« l r Ä B « »  ä  r
Sie wird die Unterlage bilden für die seit U reerer z S


